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MOSKAU. (TASS). Am 13. Dezember fand 

nm 10 Uhr morgens im Großen Kremlpalast 
auf der 5. Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR der 7. Legislaturperiode eine gemein­
same Sitzung des Unionssowjets und des Na- 
tionalitätensowjels statt. Die Versammelten 
begrüßten warm das Erscheinen im Präsidi­
um der Genossen L. I. BRESHNEW. G. I. 
WORONOW. A. P. KIRILENKO, A. N.KOS­
SYGIN. K. T. MASUROW. A. J. PELSCHE. 
N. V. PODGORNY. M. A. SUSLOW, J. W. 
ANDROPOW. V. W. GRISCHIN, P. N. DE- 
MITSCHEW. P. M MASCHEROW, Seh. R. 
RASCHIDOW. D. T. USTINOW. W. W. 
STSCHERBIZKI. I. W. KAPITONOW. K. F.

KATUSCHEW. B. N. PONOMARJOW. M. S- 
SOLCHENZE W.

Auf dem Balkon des Sitzungssaals waren 
zahlreiche Gäste, in den Logen — sowjetische 
und ausländische Korrespondenten anwesend.

Den Vorsitz In der Sitzung führte der Vor­
sitzende des Nationalitätensowjets des Ober 
sten Sowjets der UdSSR J. I. PALECKIS.

Den Bericht über den Entwurf der Boden- 
gesetzgebung der UdSSR und der Unionsre­
publiken machte der Vorsitzende der Kommis­
sion für Landwirtschaft des Unionssowjets. 
Deputierter F. A. SURGANOW.

Die Deputierten beschlossen einmütig die 
Gesetze zu den erörterten Fragen Damit fand 
die 5 Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR ihren Abschluß.

Gesetz über den Wirtschaftsplan der UdSSR für 1969
MOSKAU. (TASS). Der Oberste Sowjet der 

UdSSR hat den von dem Ministerrat unter­
breiteten Staalsplan zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR für 19G9 verab­
schiedet. In diesem Plan fanden die von den 
Ständigen Kommissionen des Unionssowjets 
und des Nationalitätensowjets eingebrachten 
Abänderungen Berücksichtigung. Entspre­
chend dein neuen Gesetz sollen im Vergleich 
zu 1968 das Nationaleinkommen um 6,5 Pro-

die Industrieproduktion um 7,3 Prozent 
tind die Gewinne der Betriebe um 14,1 Pro­

zent steigen. Die Einkünfte der Werktätigen 
sollen um 5.5 Prozent zunchmen. Mit den 
staatlichen Investmitteln sollen um 9.4 Pro­
zent mehr Wohnhäuser errichtet werden als 
1968.

Der Oberste Sowjet der UdSSR hat den Mi­
nisterrat beauftragt. Vorschläge und Hinwei­
se zum Staatsplan, die in den Entschließun­
gen der Ständigen Kommissionen beider 
Kammern in den Stellungnahmen der Depu­
tierten während der zweitägigen Debatte zum 
Ausdruck kamen, zu prüfen und entsprechen­
de Beschlüsse zu fassen.

Gesetz über den Staatshaushalt der UdSSR für 1969
MOSKAU. (TASS). Der Slaatshnushalt der 

UdSSR für 1969 ist mit 134 097 736 000 Ru­
bel im Einnahmeteil und mit 133 898 408 000 
Rubel im Ausgabenteil bestätigt worden.
,'rÂn dem vom Obersten Sowjet der UdSSR 
verabschiedeten Gesetz werden die Aufwen­
dungen für die Volkswirtschaft m i t 
58318367 000 Rubel angegeben. Die Bewilli­

gungen für soziale und kulturelle Maßnah­
men (Schule. Bildung, wissenschaftliche 
Forschung. Bibliothek. Theater. Presse. Rund­
funk. Gesundheitswesen und Körperkultur. 
Renten und verschiedene Unterstützungen) 
übersteigen über 51 Milliarden Rubel.

Die Verteidignngsausgaben des Landes er­
reichen 1969 17 702 000 000 Rubel.

Gesetz über die
MOSKAU. (TASS). Der Oberste Sowjet der 

UdSSR verabschiedete ein Gesetz über die 
Grundlagen der Bodengeselzgebung der 
UdSSR und der Unionsrepubliken. Die 
Grundlagen treten ab 1. Juli 1969 in Kraft.

Das neue Gesetz ist darauf gerichtet, den 
Bodenfonds des Landes rationell zu nutzen,

Bodennutzung
die Bodennutzungsrechte der sozialistischen 
Organisationen und Staatsbürger zu schützen 
und die Gesetzlichkeit im Bereich der Boden­
nutzung weiter zu festigen. Der Grund und 
Boden in der Sowjetunion ist Eigentum des 
Staates.

Die Klublichter werden heller leuchten
ZELINOGRAD. (Eigenbericht). Im Zusammenhang mit dem Übergang 

der Mehrzahl der Betriebe und Anstalten unseres Landes auf die fünf­
tägige Arbeitswoche mit zwei Ruhetagen erstanden vor den Mitarbei­
tern der Gewerkschaftsklubs und Kulturpaläste neue wichtige Aufgaben.

Alle Aspekte der Klubarbeit im Sinne des oben Gesagten behandelten 
500 Klubarbeiter aus Kasachstan und Kirgisien auf ihrer gemeinsamen 
Beratung, die vom 9. bis 13. Dezember in Zelinograd stattfand.

Die Sekretärin des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsrates 
Usura Assenowa eröffnete die Ta­
gung mit einer Ansprache. Das 
Hauptreferat hielt der Mitarbeiter 
des Unionsrates der Sowjetgewerk­
schaften Alexander Tutschnol. 
Sehr wertvoll war der Vortrag des 
Lehrers der Leningrader Gewerk­
schaftshochschule Wenjamin Kar­
pow über die Propaganda des Le. 
ninschen theoretischen Erbes im 
Arbeiterklub. Auf der Beratung 
kam der Verlauf der Unionsschau 
der Klubs zu Ehren des 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins zur Spra­
che.

Ihre reichen Erfahrungen über­
mittelten die Leiter einer Reihe 
führender Kulturpaläste und Klub­
häuser. Hervorgehoben wurde das 
neue in der Arbeit und die Erfolge 
in der Erziehungsarbeit der Kul­
turpaläste der Metallurgen von 
Ust-Kamenogorsk. des Alma.Ataer 
Häuserbaukombinata, des Dsham- 
buler Chemischen Kombinats, des 
Tschimkenter Zementwerkes, der 
Karagandacr Metallurgen u. a. 
Die Beratungsteilnehmer machten 
sich mit der Arbeit des Dorfklubs 

I im Sowchos „Ishewski" im Gebiet

V. TAGUNG DES OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR

V. Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR. Eine 
Gruppe der Deputierten im Georgijewski-Saal des Gro­
ßen Kremlpalastes, (v. I.) A. O. Abeljan (Armenische 
SSR), I. I. Schamonin (Mordwinische ASSR), W. A.

Urjupina■ (Region Krasnodar), A. F. Fedorow (Ukrai­
nische SSR); A. W.- Gitalow (Gebiet • Kirowograd), 
F. Sainidinow (Tadshikische SSR).

Foto; TASS-Bildlunk

Rede des Deputierten 
M. BEJSSEBAJEW 
(Tschimkenter Stadtwahlkreis, Kasachische SSR)

Zelinograd bekannt, wohin 200 
Genoasen fuhren.

Ausführlich wurde über das 
Neue in'der Klubarbeit gesprochen, 
so über Familienerholungstage, die 
vielerorts durchgeführt werden 
und an denen die Belegschaften 
ganzer Hallen und Betriebe teil­
nehmen. Gut durchdachte, allsei. 
tig gestaltete Programme befrie­
digten die unterschiedlichen An­
forderungen der Teilnehmer sol­
cher Erholungsaktionen. Die Fest­
lichkeiten bei der Verabschiedung 
der Einberufenen in die Sowjetar­
mee und bei der Aufnahme junger 
Menschen in die Arbeiterklasse 
fanden heißen Anklang. Abende 
des Rapports an W. I. Lenin wur­
den erfolgreich durchgeführt. Vie­
lerorts entstehen Klubs der Ober­
schüler. schöpferische, technische 
Zirkel für Schüler und Halbwüch­
sige. Sportsektionen und andere 
Klubmaßnahmen, an denen sich 
Tausende Oberschülcr und Jugend­
liche aktiv beteiligen. Jeder Teil­
nehmer der Beratung hat sich das 
Beste, worüber die Kollegen spra. 
chen, wohl gemerkt.

Besonders unterstrichen wurde 
der Erfolg vieler Gastspiele der 

städtischen Laienkollektive in 
den Kolchosen und Sowchosen.

An der Beratung nahmen Klub­
leiter aus Siedlungen teil, in denen 
viele Sowjetdeutsche leben, so 
z. B. W. Schenk und E. Maier 
(Gebiet Aktjubinsk).W. Meisinger, 
L Reichert (Zelinograder Gebiet), 
M. Lochbaum und E. Spomer (Kir­
gisische SSR) und andere. Die 
Klubarbeit ist bei diesen Genossen 
auf der Höhe. An den vielen 
Blas- und Streichorchestern, Chö. 
ren, Tanzgruppen und anderen 
Laienzirkeln sind viele Sowjet­
deutsche aktiv beteiligt. Dort gibt 
cs alles, nur keine Auftritte in der 
Muttersprache der Mehrzahl der 
örtlichen Bevölkerung. Alle be. 
fragten Genossen bestätigten, daß 
wenn ein deutsches Lied erklingt, 
es von den Zuschauern heiß be­
grüßt wird. Sänger und Rezitato­
ren, die In deutscher Sprache auf­
treten könnten und auch dazu be­
reit seien, gebe es allerorts, sogar 
altere Genossen würden daran teil- 
nehmen. Aber man verhält sich an 
Ort und Stelle gleichgültig zu den 
Belangen der sowjetdeutschen Be­
völkerung.

Auf der Schlußsitzung wurde 
die Arbeit der fünftägigen Bera­
tung zunammengofaßt. Es war eine 
große Schule für die Teilnehmer 
und mit der festen Überzeugung 
fuhren die Genossen auseinander, 
daß die Klublichtcr jetzt noch hel­
ler leuchten werden.

j Genossen Deputierte!
i Die Entwürfe des Sfaatlichen 
) Plans zur Entwicklung der Volks­
wirtschaft der UdSSR und des 
Staatshaushaltsplans der UdSSR 
für das Jahr 1969, die von der 
Regierung dem Obersten Sowjet 
der UdSSR zur Erörterung vorge­
legt worden sind, zeigen, daß un­
sere Heimat im laufenden Jahr 
einen neuen großen Schritt vor­
wärts machte und mit Sicherheit 
in das vierte Jahr des Planjahr­
fünfts auf dem Wege der Schaf­
fung der materiell-technischen Ba­
sis des Kommunismus treten wird.

In den Berichten der Genossen 
Baibakow und Garbusow wurde 
überzeugend vor Augen geführt, 
daß die Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags durch die hingebungs­
volle Arbeit der Arbeiter, Bauern, 
der Intelligenz erfolgreich ver­
wirklicht werden. In hohem Tem­
po entwickeln sich unsere Wirt­
schaft, Wissenschaft, Kultur, un­
entwegt steigt der Lebensstan­
dard des Volkes.

In den Kennziffern der Planent­
würfe zur Entwicklung der Volks­
wirtschaft und des Staatshaus­
haltsplans der UdSSR für das 
Jahr 1969, das vierte Jahr des 
Planjahrfünfts, die dem Obersten 
Sowjet der UdSSR znr Erörterung 
vorgelegt, in Übereinstimmung mit 
den Beschlüssen des XXIII. Par­
teitags der KPdSU erarbeitet und 
vom Plenum des ZK unserer Partei 
gebilligt worden sind, sehen wir 
die lebendige Verkörperung der 
kolossalen, schöpferischen Tätig­
keit der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates, die auf 
das Wohl des Volkes, auf die 
Festigung der Macht unserer Hei­
mat gerichtet ist.

Die Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags der KPdSU realisierend, 
haben die Werktätigen Kasach­
stans wie des ganzen Landes im 
laufenden Jahr neue Erfolge In 
der Entwicklung aller Volkswirt­
schaftszweige erzielt. Die Jahres­
pläne der ersten drei Jahre des 
Plan Jahrfünfts im Gesamtumfang 
der Produktion und in den wich­
tigsten Arten der Industriepro­
duktion werden erfolgreich er­
füllt.

Gemäß den Beschlüssen des 
Soptembcrplcnums des ZK der 
KPdSU wird die Überführung der 
Betriebe zum neuen System der 
Planung und der . wirtschaftlichen 
Stimulierung fortgesetzt. Zum 1. 
November 1968 sind zum neuen

System 892 Betriebe übergegan­
gen. Auf die übergeführten Be­
triebe entfallen über 72 Prozent 
des Umfangs der gesamten In­
dustrieproduktion. 70 Prozent des 
Industrie- und Produktionsperso­
nals.

Die auf die neuen Arbeitsbe­
dingungen überführten Betriebe 
haben den Plan der 10 Monate des 
laufenden Jahres in der Realisie­
rung der Industrieproduktion 
unter Berücksichtigung der zu­
sätzlichen Verpflichtungen zu 102 
Prozent oder mit einem Zuwachs 
gegenüber der entsprechenden 
Periode des Vorjahres um 11 Pro­
zent erfüllt. Der überplanmäßige 
Gewinn der unter den neuen Be­
dingungen arbeitenden Betriebe 
betrug in 9 Monaten des laufen­
den Jahres über 32 Millionen Ru­
bel. Die Tätigkeit dieser Betriebe 
zeigt, daß das neue System der 
Planung und wirtschaftlichen Sti­
mulierung zu einer vollständige­
ren Nutzung der innerbetriebli­
chen Reserven und zur Erhöhung 
der Effektivität der Produktion 
beiträgt

In den letzten Jahren nach dem 
Mär:- und Maiplenum des ZK der 
KPdSU hat sich die Sachlage in 
der Landwirtschaft wesentlich ge­
ändert. Sicherheit und Planmäßig­
keit machen sich in der Arbeit 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft immer mehr bemerkbar. 
Die Kolchose und Sowchose be­
kommen jetzt mehr vollkommene 
Landmaschinen, Traktoren, Kopi- 
binee, wenden mehr Dünger und 
Chemikalien an, haben weitgehen­
der die Arbeit zur Melioration 
und Hebung der Ackerbaukultur 
entfaltet Alle diese Maßnahmen, 
die hingebungsvolle Arbeit der 
Sowchosarbeiter und Kolchosbau­
ern der Republik sowie die große 
organisatorische Arbeit der Par­
tei-, Sowjet- und Landwirtschafts­
organe haben positive Ergebnisse 
gezeitigt.

Die Sowchose und Kolchose Ka­
sachstans schütteten aus dem Ern­
teertrag von 1968 in die Speicher 
der Heimat 713 Millionen Pud 
Getreide und überboten somit den 
Plan um 85 Millionen Pud. Die 
Aufgaben der ersten drei Jahre 
des Fünfajhrplans im Verkauf von 
Getreide an den Staat wurden um 
6,4 Millionen Tonnen, von Fleisch 
— um etwa 190 000 Tonnen, von 
Wolle — um 16 000 Tonnen, von 
Karakulfellen —um 667 000 Stück

Überboten. Erfolgreich werden die 
Aufgaben des Fünfjahrplans in 
Zuckerrüben. Obst, Gemüse und 
anderer landwirtschaftlicher Pro­
duktion erfüllt.

Genossen Deputierte!
Wie groß unsere Erfolge auch 

sein mögen, lehrt uns die Partei 
stets, vorauszuschauen, die Auf­
merksamkeit des Volkes auf die 
ungelösten Aufgaben zu konzen­
trieren. Wir müssen viel tun, um 
in den verbliebenen zwei Planjah­
ren einen neuen Aufschwung aller 
Volkswirtschaftszweige zu erzie­
len.

Mit großer Begeisterung haben 
die Werktätigen Kasachstans die 
Beschlüsse des Oktoberplenums 
des ZK der KPdSU, den Bericht 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen Leonid Iljitsch 
Breshnew aufgenommen, die zu ei­
nem neuen Aufschwung der Land­
wirtschaft aefrufen, alle Sowjet­
menschen mit einem kämpferi­
schen Aktionsprogramm wappnen.

Dank der ständigen Sorge und 
Aufmerksamkeit des Zentralko­
mitees der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, wachsen in der 
Kasachischen SSR wie in den an­
deren Unionsrepubliken von Jahr 
zu Jahr in immer größerem Maß­
stab die Kapitalanlagen in die 
Volkswirtschaft an.

Man kann, Ohne zu übertreiben, 
sagen, daß sich däs Territorium 
der Kasachischen SSR in einen 
einzigen grandiosen Bauplatz ver­
wandelt hat. Gegenwärtig wird ins 
Bauwesen jeden Arbeitstag über 
10 Millionen Rubel investiert. Je­
des Jahr wird eine große Anzahl 
neuer Industriebetriebe, Kohlen­
gruben. Erdölbohrungen. Produk­
tionsgebäude, Krankenhäuser, 
Schulen und Wohnhäuser in Nut­
zung genommen. Allein im lau­
fenden Jahr sind die Kapazitäten 
der Kraftwerke um 550 000 Kilo­
watt gesteigert, die Stromleitungs­
linien um 4 000 Kilometer und die 
Linien zur Elektrifizierung der 
Landwirtschaft — um 12 000 Ki­
lometer verlängert worden.

Der Bau des Kasachstaner Trak­
torenwerks in Pawlodar geht sei­
nem Ende zu. In Betrieb genom­
men wurden 255 neue Erdölboh­
rungen, neue Kapazitäten zur 
Erzeugung von Elsenerzpeletts 
für 700 000 Tonnen. Die Kapazi­
tät des Tschimkenter Werks für 
Phosphorsalze sowie einer Reihe

(Schluß S. 2)

T OKIO. Die japanische Ge- 
1 werkschafteverei n i g u n g 

Kohlenindustrie rief die Bergar­
beiter des Landes auf, am 16. De­
zember in den Streik zu treten, 
um ihren Forderungen nach Na­
tionalisierung der Kohlenindu­

strie, besseren Arbeitsbedingungen 
und der Einstellung der soge­
nannten Rationalisierung der Pro­
duktion in den Gruben, die Mas- 
senentlassungen und Arbeitsinten­
sivierung zur Folge hat, Nach­
druck zu verleihen. Die Vereini­
gung. die über 54 000 Bergarbei­
ter zählt, empfiehlt, in den Gru­
ben Sitzstreiks durchzuführen.

Der Appell der Vereinigung hat 
im Lande ein breites Echo gefun­
den.

P ABIS. Das Präsidium des
* ZK der FNL Südvietnams 

hat Tran Buu Kiem, Präsidiums- 
mitglied des ZK und Chef der beim 
ZK der FNL bestehenden Kommis­
sion für Verbindungen mit dem 
Ausland, zum Leiter der Delega­
tion der FNL Südvietnams zu den 
Viererverhandlungen in Paris er­
nannt.

Das in Paris verbreitete Kom­
munique der Kommission des ZK 
der FNL für Verbindungen mit 
dem Ausland gibt die volle Zu­
sammensetzung der Delegation der 
FNL Südvietnams an.

Zu Stellvertretern des Delega­
tionsleiters sind das Mitglied des 
ZK der FNL Frau Nguyen Bhi 
Binh, die in Paris seit dem 4. No­
vember weilt, und das Mitglied 
des ZK der FNL Tran Hoai Nam, 
Chef der FNL-Vertretung in Alge­
rien, bestellt worden.

KT KW YORK. Tausende von 
• 1 ’ Einwohnern New Yorks, 

welche sich von einem Heer von 
Räubern und Dieben bedroht füh­
len, müssen nun ihre Gewohnhei­
ten und ihre Lebensweise verän­
dern. Sie trauen sich nicht bei An­
bruch der Dunkelheit auf die 
Straße, machen einen weiten Bo­
gen, wenn sie unbekannten Perso­
nen begegnen, steigen nur mit zu­
verlässigen Nachbarn und Freun­
den in den Fahrstuhl und bringen 
viel Geld auf. um ihre .Wohnungs­
türen mit Sicherheitsschlössern zu 
versehen. So schildert die „New 
York times" in ihrer Ausgabe die 
Situation in der größten Stadt 
Amerikas, welche von einer Welle 
der zunehmenden Kriminalität 
überrollt wird.

IZ AIRO. Zu einem erbitter- 
ten Gefecht kam es zwi­

schen palästinensischen Partisanen 
und der bewaffneten israelischen 
Bewachung, welche einen mit Waf­
fen ünd' Munition beladenen Zug 
auf der.Strecke Jaffa—Tulkarm be­
gleitete, berichtet die Zeitung „Al- 
goumhouria".

Die Partisanen sprengten 6 
Güterwagen mit Munition und be­
schossen aus Maschinenpistolen 
und -gewehren die Bewachung. Es 
wurden etwa 70 Israelische Solda­
ten und Offiziere getötet

Kampftruppen der palästinen­
sischen Organisation „Al-fatah" 
haben vor wenigen Tagen, wie 
MEN meldet, eine Brücke und ei­
ne Tankstelle in der Wüste Negev 
in die Luft gejagt
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Schluß der Rede des Deputierten Al. BEJSSEBAJEW
(Anlang S. 1) 

anderer Betriebe der Leicht- und 
Nahrungsmittelindustrie wird er­
weitert. In bedeutendem Maße ist 
der Bau von Wohnhäusern, Schu­
len, Klubs, Krankenhäusern, Ki­
nos usw. verwirklicht worden.

Man muß jedoch zugeben, daß 
cs Im Investbauwcsen, dieser gro­
ßen und wichtigen Sache, nicht 
wenig Schwierigkeiten und Unter­
lassungen gibt. Dio riesigen Mit­
tel, die dem Bauwesen zugewieson 
werden, nutzt man nicht vollstän­
dig oder nicht effektiv genug aus. 
Das bezieht sich fast auf allo 
Volkswirtschaftszweige, besonders 
auf die Landwirtschaft. Hier die 
Angaben für 3 Planjahre über die 
Erfüllung des Plans der Bau- und 
Montagearbeiten in der Landwirt­
schaft. 1966—Plansumme 289 Mil­
lionen Rubel, gemeistert wurden 
253 Millionen Rubel; 1967 — 
Plansummo 289 Millionen Rubel, 
gemeistert wurden 258 Millionen 
Rubel; 1968 — Plansumme 
318 Millionen Rubel, gemeistert 
wurden 290 Millionen Rubel. Eine 
solche unvollständige Meisterung 
der zugewiesenen Mittel bringt 
uns um die Inbetriebsetzung neuer 
Objekte, um die Erhöhung der 
Investitionen für das kommende 
Jahr, weil das Staatliche Planko­
mitee den Umfang der Investitio­
nen anhand des Niveaus der Mei­
sterung von Investitionen im lau­
fenden Jahr bestimmt.

Dieser Umstand beunruhigt 
uns stark angesichts dessen, daß 
es in Kasachstan noch viele unge­
löste Fragen auf dem flachen Lan­
de gibt

In der Periode der Erschließung 
des Neu- und Brachlands wurden 
in der Republik 500 neue Gotroldo- 
und andere Sowchose organisiert. 
Die weitere Steigerung der Getrei­
deproduktion hängt hauptsächlich 
von der Festigung der materiell- 
technischen Basis der Sowchose 

ab, In denen 81 Prozent der Pro­
duktion von Warongetreids kon­
zentriert sind.

In Übereinstimmung mit den Be­
schlüssen dos Maiplenums des ZK 
der KPdSU steht uns bevor, um­
fangreiche Arbeiten zur Meliora­
tion, Erweiterung und Rekonstruk­
tion der bewässerten Flächen für 
Wlntcrgotrelde, Reis, Baumwolle, 
Zuckerrüben, Tabak, Gemüse und 
Früchte durchzuführen. Es ist 
vorgesehen, einen außerordentlich 
großen Umfang von Arbeiten 
durchzuführen zur Irrigation und 
Verbesserung der Wüsten- und 
Halbwüstdnwcldcn, deren es bei 
uns 178 Millionen Hektar gibt. Da­
von haben 84 Millionen Hektar 
noch keine Wasserzufuhr und von 
den schon mit Wasser versorgten 
unterliegen 2/3 der Rekonstruk­
tion.

Gegenwärtig gibt es in Kasach­
stan 35 Millionen Schafe, von de­
nen sich 23 Millionen in den Sow­
chosen befinden. Dio weitere Ver­
größerung der Produktion von 
Fleisch, Hammelfleisch, Wolle, 
Karakul- und Schaffellen hängt 
von der schnellsten Verwirkli­
chung der Arbeiten zur Irrigation 
und Verbesserung der Weiden so­
wie auch von der Schaffung der 
notwendigen Produktionsbasis und 
materiell-sozialen Lebonsbodingun- 
gon für die Hirten der Schaf- 
zuchtsowchoso und -kolchose ab.

Wir sind dem Präsidium des Mi­
nisterrats der UdSSR dankbar, 
das dieser Tage unseren Bericht 
erörterte und im Interesse der 
weiteren Vergrößerung der Pro­
duktion von Schaffleisch, Schaf- 
und Karakulfellen beschlossen hat, 
eine spezielle Verfügung über die 
weitere Entwicklung der Schaf­
zucht In der Kasachischen SSR 
anzunehmen.

Neben dem großangelegten Bau 
von Produktionsräumlichkeiten ist 
es erforderlich, auf dem flachen 
Lande viele Wohnhäuser, Schulen,

Krankenhäuser. Klnderanstaltcn, 
Läden, Dienstleistungskombinate 
zu bauen und die Ortschaften wohl- 
cinzurlchten. Der Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Minlstcrrats 
der UdSSR über die Regelung des 
Bauens auf dein flachen Lande 
sieht eine gründliche Umwandlung 
der ländlichen Ortschaften, die 
Schaffung guter Wohn- und kultu­
rell-sozialer Verhältnisse vor, wel­
che die Ansprüche der Bevölke­
rung entsprechend den Direktiven 
des XXIII. Parteitages der KPdSU 
befriedigen.

In den Jahren der Sowjetmacht 
Ist im Bebauen und in der Wohl- 
einrlchtung der ländlichen Ort­
schaften eine gewaltige Arbeit 
durchgeführt worden, es wurden 
Dutzende und Hunderte wohlein­
gerichteter Ortschaften mit guten 
Häusern, kulturell-sozialen Insti­
tutionen erbaut. Jedoch bleibt noch 
vieles zu tun. Der Bau von Ort­
schaften auf dem flachen Lande 
hat in Kasachstan seine Besonder­
heiten. In der Periode der Kollek­
tivierung, beim Seßhaftwcrden 
der kasachischen Bevölkerung 
wurden vorständlichorwelse mas­
senhaft Ortschaften ohne beson­
dere Vorberoltungsarbeiten erbaut. 
Später, in der Periode der Er­
schließung des Neu- und Brach­
lands wurden ebenfalls viele Ort­
schaften, wie man so sagt, im 
Handumdrehen gebaut, als die 
Neusiedler ihre Zelte aufschlugen 
und sofort mit der Anlegung von 
Ortschaften begannen.

Der Bau der Ortschaften ging 
sowohl in der ersten wie auch in 
der zweiten Periode ohne ausrei­
chende Begründung der Platzwahl 
für die Ortschaften und ihrer Be­
bauung, unter Verletzung der Bau­
pläne und -normen vor sich. Dor 
Wohleinrichtung der ländlichen 
Ortschaften wurde nicht genügend 
Aufmerksamkeit geschenkt.

Gegenwärtig gibt es in Kasach­
stan 21 000 Ortschaften, von de­

nen 12 500 Ortschaften mit weni- 
Ser als hundert Einwohnern sind.

ns sind In der Hauptsache Ort­
schaften der Abteilungen, Farmen, 
Abschnitte. Brigaden der Kolcho­
se und Sowchose, wo 45 Prozent 
der Gesamtbevölkerung der Kol­
chose und Sowchose leben.

Klar, daß ein solcher Zustand 
der ländlichen Ortschaften uns 
vor die außerordentlich schwierige 
Aufgabe stellt, sie in wohlelngc- 
richtete Siedlungen mit guten 
Wohn- und kulturell-sozialen Ver­
hältnissen zu verwandeln. Das 
kann effektiv verwirklicht werden 
beim Vorhandensein von Entwür­
fen der Rayonplanung, ausgear- 
bcltct mit Berücksichtigung der 
Perspektiven der Entwicklung und 
Spezialisierung der landwirt­
schaftlichen Produktion, bei einer 
rapiden Verstärkung der Kapazitä­
ten der Bauorganisationen auf 
dem flachen Lande. Bis heute ha­
ben 343 Sowchose und 248 Kol­
chose noch keine Entwürfe für die 
Rayonplanung der Zentralgnhöfte. 
In 260 Sowchosen erfordert die 
Planung im Zusammenhang mit 
den früher zugelasaenen Fehlem 
Berichtigungen.

Es wird viel darüber geredet, 
daß man auf dem flachen Lande 
große Krankenhäuser bauen, 
Schulen, und zwar große, nur im 
Zontralgehöft errichten muß usw. 
Aber die Frage, ob das für einzel­
ne ökonomische Rayons mit einer 
großen territorialen Zerstreut­
heit geeignet Ist, wird von nieman­
den eingehend erforscht.

Es muß gesagt werden, daß 
wir in der Sache der Regelung 
des Bauwesens auf dem flachen 
Lande keine aktive Teilnahme des 
Ministeriums für Landwirtschaft 
der UdSSR verspüren, dem die 
wissenschaftlichen Forschungs­
und Entwurfsorganisationen land­
wirtschaftlichen Profils unmittel­
bar unterordnet sind. Es gibt 

keine wissenschaftlich begründeten 
methodischen und technischen 
Empfehlungen, die die richtige 
Verteilung der Produktion mit Be­
rücksichtigung der natürlichen, 
klimatischen Verhältnisse und der 
komplexen Entwicklung der Land­
wirtschaft sichern.

Wir wenden uns mit der Bitte 
an das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR — Genossen Baibakow, an 
das Staatliche Baukomitee der 
UdSSR — Genossen Nowikow, an 
das Staatliche Komitee für Ver­
sorgung — Genossen Dy'mschltz, 
an das Ministerium für Landwirt­
schaft — Genossen Mazkewltsch, 
an das Ministerium für ländliches 
Bauwesen — Genossen Chitrow, 
an das Ministerium für industriel­
le Baumaterialien — Genossen 
Grischmanow. gemeinsam mit den 
republikanischen Organisationen 
die Lage im ländlichen Bauwesen 
speziell zu klären und uns bei der 
Liquidierung des Zurückbleibens 
der Baubasis, bei der Überfüh­
rung des Bauwesens auf industriel­
le Methoden, bei der Verbesserung 
der Versorgung mit Materialien 
sowie bei der Verbesserung der Ent- 
wurfearbelt zu helfen, damit die 
ländlichen Bauarbeiter erfolgrei­
cher die Aufgaben lösen können, 
die der XXIII. Parteitag gestellt 
hat.

Für die Kasachische SSR mit 
ihrem ungeheuren Territorium, 
verschiedenen klimatischen Verhält­
nissen, reichen Wasaerrcssourcen. 
hat die Notwendigkeit der Ausar­
beitung von Entwürfen und des 
Baus einer Reihe größter wasser­
wirtschaftlicher Objekte eine be­
sonders wichtige Bedeutung ge­
wonnen.

Gegenwärtig baut das Ministe­
rium für Energetik und Elektrifi­
zierung der UdSSR den Kanal Ir- 
tysch-Karaganda mit einer Län­
ge von 450 Kilometer und einem 
Durchlaßvermögen von 75 Kubik­

meter Wasaer pro Sekunde. Wir 
hoffen, daß die Erbauer die Werk­
tätigen Kasachstans erfreuen und 
die Anlegung dieses Kanals In 
der von dnr Regierung festgesetz­
ten Frist beenden werden.

Es ergibt eich die dringende 
Notwendigkeit und Zweckmäßig­
keit, den Bau der zweiten Baufol­
ge des Kanals Irtysch-Karaganda 
zu verwirklichen, das heißt, seinen 
Weiterbau von Karaganda bis 
Bik-Bakdala. Das gewährleistet 
außer der Befriedigung der Be­
dürfnisse des kupfernen Dshes- 
kasgan die Wasserversorgung 
von 12 Millionen Hektar Weiden 
in Zcntralkaeachstan.

Ein äußerst notwendiges Objekt 
für die vollständige Ausnutzung 
der Wasser- und Bodenressourcen 
im Bassin des Flusses Irtysch ist 
der Bau des Schulblnsker Wasser­
kraftwerks mit einer Kapazität 
von 1 200 Millionen Kilowatt, das 
der Erzaltai benötigt. Das schafft 
die Möglichkeit einer regelmäßi­
gen Überschwemmung der Irtysch- 
nledcrung auf dem Territorium 
der Gebiete Semipalatinsk, Pawlo­
dar und Omsk, wo man jährlich 
über 6 Millionen Zentner Futter 
beschaffen kann. Entwurfeaufga- 
ben für diese Objekte sind vorhan­
den. Wir bitten den Ministerrat 
der UdSSR, dem Staatlichen 
Plankomitee und dem Ministerium 
für Energetik und Elektrifizierung 
der UdSSR aufzutragen, die Mög­
lichkeit des Beginns des Baus 
dieser Objekte im Jahr 1970 zu 
erörtern.

Genossen, durch die Bemühun­
gen der Geologen Kasachstans 
wurden große Fundstätten von Ei­
sen, Bunt- und seltenen Metallen, 
Erdöl, Gas, Phosphoriten und an­
derer nützlicher Bodenschätze 
entdeckt. Auf ihrer Basis wurden 
große Gewfnnungs- und Verarbei­
tungsbetriebe geschaffen, die sich 
weiter entwickeln. Das bedeutet na­
türlich nicht, daß die Mineral- und

Rohstoffressourcen Kaaachstana 
schon vollständig erforscht sind. 
Wir betrachten das nur als den 
Anfang der Erschließung der un­
zähligen Bodenaehätze der Repu­
blik. Indessen hat sich In den letz­
ten Jahren das Tempo der geolo­
gischen Forschungsarbeiten in Ka­
sachstan etwas verringert. In 
einem so führenden Zweig wie 
die Buntmetallurgio, insbesondere 
der Polymetallbetriebe, überstei­
gen die vorhandenen Kapazitäten 
die erforschten Rohstoffressour­
cen.

Sohr schwach wird die Erschür­
fung von Gold geführt, obwohl 
seine Reserven den Prognosen 
nach sehr groß sind. Die Aufträ­
ge der Regierung zur Vergröße­
rung der Nutzung der Erdöl- und 
Gasreserven werden nicht erfüllt. 
Ungenügend wird die Schürfung 
nach Baumaterialien geführt. Uns 
befriedigt bei weitem nicht das 
Tempo der Entwicklung der hydro­
geologischen Arbeiten, die für die 

, Versorgung der wachsenden Be­
dürfnisse der Industrie und der 
Landwirtschaft mit Wasser drin­
gend notwendig sind.

Wir bitten das Staatliche Plan- 
komitee, die entsprechenden Mi­
nisterien und Verwaltungen der 
UdSSR, die Aufmerksamkeit auf 
diese Fragen zu lenken.

Genossen Deputiertei Ich schlage 
vor, den Staatsplan zur Entwick­
lung der Volkswirtschaft und den 
Staatshaushaltsplan für das Jahr 
1969 mit den Berichtigungen der 
Plan- und Haushaltskommisslonen 
und der Zweigkommissionen zu 
bestätigen.

Erlauben Sie mir. Sie zu ver­
sichern, daß die Werktätigen Ka­
sachstans alle Kräfte für die Er­
füllung des Plans des vierten 
Jahres des Planjahrfünfta einset­
zen werden, um den 100. Geburts­
tag des großen Führers Wladimir 
Iljitsch Lenin würdig zu begehen. 
(Beifall). i

Rede des Deputierten G. Â. MELNIK 
(Landwahlkreis Petropawlowsk, Gebiet Nordkasachstan)

Genossen Deputierte! Seit dem 
Oktoberplenum des ZK der KPdSU 
sind anderthalb Monate vergan­
gen. Die Werktätigen Kasachstans 
wie auch das ganze Sowjetvolk ha­
ben die Beschlüsse des ZK-Ple- 
nums aufs wärmste begrüßt und 
sie als ein kämpferisches Aktions­
programm für die weitere Verwirk­
lichung der historischen Beschlüs­
se des XXin. Parteitags der 
KPdSU angenommen.

Die Beschlüsse des Oktoberple­
nums beruhen auf der Folgerich­
tigkeit der Maßnahmen der Partei, 
die vom März- und vom Maiple­
num des ZK der KPdSU erarbei­
tet worden sind. Gleichzeitig sehen 
sie die Schaffung einer mächtige­
ren technischen Basis für die land­
wirtschaftliche Produktion und ei­
ne qualitativ neue Etappe auf die­
ser Grundlage vor.

Die erfolgreiche Erfüllung der 
Beschlüsse des Oktoberplenums 
wird als eine zuverlässige Grund­
lage der weiteren Verbesserung 
des materiellen Wohlstands des 
ganzen Sowjetvolkes dienen.

Die großen Erfolge, die vom 
Sowjetvolk im wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbau erzielt 
wurden und über die der General­
sekretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew in seinem Bericht auf 
dem Oktoberplenum sprach, sind 
am Beispiel Sowjetkasachstans 
deutlich zu sehen. Eingedenk der 
Leninschen Weisung darüber, daß 
man die ehemals rückständigen 
Randgebiete und Nationen nur 
durch den Aufschwung ihrer Öko­
nomik auf ein höheres Niveau 
bringen kann, taten die Kommuni­
stische Partei und die Sowjetre­
gierurig alles Nötige, um Kasach­
stan zu helfen, die wahrhaft un­
erschöpflichen Naturreichtümer 
der Republik in den kürzesten Fri­
sten zu ermitteln und sie dem 
Volk dienstbar zu machen.

Gegenwärtig ist Kasachstan ei­
ne Republik mit einer großen indu­
striellen und landwirtschaftlichen 
Produktion, einer hochentwickel­
ten Wissenschaft und Kultur.

Wir verstehen sehr wohl, daß 
die stürmische wirtschaftliche Ent­
wicklung unserer Republik das 
Resultat der gemeinsamen Bemü­
hungen und der gegenseitigen Zu­
sammenarbeit aller Brudervölker 
der UdSSR ist.

Über das Entwicklungstempo 
der Ökonomik Kasachstans kann 
man anhand solcher Resultate ur­
teilen. Der Umfang der Industrie­
produktion in der Kasachischen 
SSR stieg 1967 Im Vergleich zum 
Vorkriegsjahr 1940 auf das 
14,6fache, darunter der Elektro­
energetik — auf das 59fache. Ge­
genwärtig stellt Kasachstan die 
wichtigste Basis der Buntmetall- 
verbüttung. der Kohlen- und Erd- 
ölgewlnnungslndurtrlo dar. Es ist 
gleichzeitig auch eine riesige Bau­
stelle des Landes, wo sich neben 
dem Kohlongebiet von Karaganda 
und dem Erzaltai neue Industrie- 
rayons stürmisch entwickeln, sol­
che wie Pawlodar-Ekibastus, Ku- 
stanai, Dsbambul-Karatau, Man- 
gyschlak und einige andere.

Wir freuen uns. den Deputierten 
des Obersten Sowjets melden zu 
dürfen, daß die ersten Hunderte 
Raupenschlepper „Kasachstan" 
das Hauptförderband des Erst­
lings des Traktorenbaus der Re­
publik — des Pawlodarer Trakto­
renwerks — verlassen haben. 
(Beifall).

Der Plan der drei Jahre des 
Fünfjahrplans im Gesamtumfang 
der Produktion und in den meisten 
wichtigsten Produktionsarten wird 
erfüllt und Überboten werden. Da­
bei wird das Wachstumstempo der 
Industrieproduktion in den drei 
Jahren über 30 Prozent anstatt 
der planmäßigen 28 Prozent be. 

tragen. Die Republik wird vom Be­
ginn des Fünfjahrplans an über­
planmäßig 2,4 Millionen Tonnen 
Kohle, 1,7 Millionen Tonnen Ei­
senerz, 600 000 Tonnen Walzgut der 
Eisenmetalle liefern. Die Aufgaben 
in der Produktion von Stahl, Mi­
neraldüngern, Kalziumk a r b id, 
Buntmetallen. Zement, Schiefer 
und anderer überaus wichtiger Er­
zeugnisse sowie in der Erdölge­
winnung werden überboten wer­
den. Das alles schafft Vorausset­
zungen dafür, daß der Fünfjahr­
plan im Umfang der Industriepro­
duktion zum 7. November 1970 
erfüllt werden wird.

Die Entwicklung der Ökonomik 
wird immer günstiger durch das 
neue System der Planung und 
wirtschaftlichen Stimulierung be­
einflußt. Heute arbeiten in der 
Republik auf neue Art 892 Groß­
betriebe der Industrie, auf die 
über 70 Prozent des Umfangs der 
zu realisierenden Produktion und 
86 Prozent des Gewinns entfal­
len.

Gewisse Erfolge wurden auch 
in der Entwicklung der Landwirt­
schaft erzielt. Dank der kolossalen 
Hilfe der Partei, Regierung und 
des ganzen Sowjetvolkes ist Ka­
sachstan jetzt zu einem der größ­
ten Gebiete des Landes in der Er­
zeugung und im Verkauf von 
landwirtschaftlichen Produkten 
und vor allem von Getreide, 
Fleisch, Wolle an den Staat ge­
worden.

Die jahresdurchschnittlichc Ge­
treideproduktion in der Republik 
stieg in den drei Jahren des lau­
fenden Planjahrfünfts im Ver­
gleich zu den vorangegangenen 
drei Jahren um 41 Prozent und 
betrug 19,7 Millionen Tonnen. Die 
jahresdurchschnittliche Produk­
tion von Fleisch, Vieh und Ge­
flügel erreichte 1,3 Millionen 
Tonnen, von Milch — 3,7 Millio­
nen Tonnen, von Eiern — 1,3 Mil­
liarden Stück, von Wolle—90 000 
Tonnen.

In diesen drei Jahren bekam 
der Staat von Kasachstan 35,7 
Millionen Tonnen Getreide, 2,8 
Millionen Tonnen Fleisch und Ge­
flügel, 298 000 Tonnen Wolle, 6,1 
Millionen Stück Karakulfellc, dar­
unter über den Plan hinaus — 
6.4 Millionen Tonnen Getreide, 
190 000 Tonnen Fleisch, 16 000 
Tonnen Wolle und 667 000 Kara- 
kulfelle.

Im laufenden Jahr lieferten 
und verkauften die Kolchose und 
Sowchose der Republik an den 
Staat 11685 000 Tonnen oder 
713 Millionen Pud Getreide gegen­
über einem Plan von 9,8 Millionen 
Tonnen.

Erlauben Sie mir, Genossen 
Deputierte, im Namen aller Werk­
tätigen der Republik unsere große 
Erkenntlichkeit und unseren Dank 
dem Zentralkomitee unserer Par­
tei, der Sowjetregicrung, den 
Werktätigen der Russischen Föde­
ration, der Ukrainischen und der 
Moldauischen SSR für die große 
Hilfe zu äußern, die sie der Re­
publik bei der Erntecinbrlngung 
angedeihen ließen. (Beifall).

Genossen Deputierte!
Während wir von unseren Er­

folgen sprechen, sind wir uns klar 
dessen bewußt, daß wir noch lan­
ge nicht alles getan haben, daß es 
in der Arbeit unserer Industrie, 
unserer Sowchose und Kolchose 
ernste Mängel gibt. In der Repu­
blik gibt es noch Industriebetriebe, 
die unter ihrem Niveau arbeiten 
und die Aufgaben des Fünfjahr- 
plans nicht bewältigen. Eine gro­
ße Anzahl von Sowchosen und 
Kolchosen erzielt Immer noch nied­
rige Erträge an Getreide und an­
deren Kulturen, hat eine niedrige 
Produktivität jler Viehzucht und 
schlechte finanzielle Leistungen.

Das Plenum des ZK der KPdSU 
wies auf diese Mängel hin. Dar­
über wurde mit aller Schärfe und 
Strenge auf dem IX. Plenum des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans gesprochen. Die Par­
teiorganisationen der Republik 
und alle Werktätigen des Dorfes 
stellten sich als vorrangig die 
Aufgabe, den Fünfjahrplan Im Ge­
treideverkauf an den Staat in vier 
Jahren zu erfüllen.

Wir treffen alle Maßnahmen, um 
die Mängel zu beseitigen, die eine 
schnellere Entwicklung der Land­
wirtschaft verhindern, und um ei­
ne erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des Oktoberplenums 
des ZK der KPdSU zu sichern. Es 
gibt aber eine Reihe von Fragen, 
deren Lösung nicht immer von den 
lokalen Organisationen abhängt. 
Auf einige davon möchte ich im 
weiteren näher eingehen.

Das Wachstum der Produktion 
und der Beschaffung von Erzeug­
nissen der Landwirtschaft hat eine 
feste Rohstoffbasis für die Ent­
wicklung der Leicht-, Nahrungs­
mittel-, Fleisch- und Milchindustrie 
geschaffen. Jedoch die Zweige der 
verarbeitenden ' Industrie ent­
wickeln sich in der Republik lang­
sam. Im Ergebnis wird ein bedeu­
tender Teil der landwirtschaftli­
chen Rohstoffe zur Verarbeitung 
aus der Republik ausgeführt und 
fertige Industriewaren, die man 
aus diesen Rohstoffen heratellt, 
eingeführt.

Im Jahre 1968 wurden in an­
dere Rayons des Landes 32 800 
Tonnen gewaschener Wolle, 4,2 
Millionen Schaffelle geliefert und 
in der gleichen Zeit 2 200 Tonnen 
Wollgarn, für 142 Millionen Ru­
bel Wollstoffe und ungefähr 20 
Millionen Paar Lederschuhe ein­
geführt.

In Kasachstan ist ein großes 
Mißverhältnis zwischen dem Wachs­
tum des Umfangs der Aufkäufe 
von Vieh und der Vergrößerung 
der Kapazitäten zu seiner Verar­
beitung sowie dem Fassungsver­
mögen der Kühlanlagen in der 
Fleischindustrie entstanden. In 
zwei Jahren und 9 Monaten des 
Planjahrfünfts hat sich das Fas­
sungsvermögen der Kühlhäuser in 
der Fleischindustrie fast nicht 
vergrößert, während das Defizit 
dieses Fassungsvermögens den mi­
nimalsten Berechnungen zufolge 
50 000 Tonnen gleichzeitiger Auf­
bewahrung ausmacht. Eino solche 
Lage erschwert äußerst die Arbeit 
der fleischvcrarbeitenden Indu­
strie, besonders in der Periode der 
massenhaften Viehbeschaffung. 
Das spärliche Notz der fleischvcr- 
arbeitenden Betriebe zwingt die 
Sowchose und Kolchose, das Vieh 
300—500 Kilometer weit zu trei­
ben und sogar auf Tausende Kilo­
meter zu transportieren. Berech­
nungen zeigen, daß die Ausgaben 
für den Auftrieb und den Trans­
port des Viehs sowie die Verluste 
an Fleisch fast 14 Millionen Ru­
bel im Jahr oder die Kosten der 
Errichtung von zwei Fleischkom­
binaten mittlerer Kapazität aus­
machen. Um so unverständlicher 
ist es, warum das Ministerium für 
Fleisch- und Milchindustrie der 
UdSSR und das Staatliche Plan­
komitee der UdSSR den Baubeginn 
des Syrjanowskcr und des Peskow- 
skor Fleischkombinats auf das 
Jahr 1970 verlegen, anstatt mit 
dem Bau schon im nächsten Jahr 
zu beginnen, wie das früher vor­
gesehen war. Dio Entwicklung der 
mllchvorarbcltcnden Industrie 
bleibt ebenfalls zurück.

Wir sind der Ansicht, daß es 
für das Staatliche Plankomltec 
der UdSSR, für die Ministerien 
der Leicht-, Fleisch- und Milch-, 
der Nahrungsmittelindustrie an 

der Zeit ist, diese Fragen sorgfäl­
tig zu überprüfen und Maßnahmen 
zur beschleunigten Entwicklung 
dieser Industriezweige in Kasach­
stan zu treffen.

Ich möchte, Genossen Deputier­
te, auch die Aufmerksamkeit des 
Ministeriums für Verkehrswesen 
der UdSSR auf die äußerst unbe­
friedigende Arbeit des Transports 
lenken. Viele ökonomische Rayons. 
Industriebetriebe und Bauorgani­
sationen der Republik haben gro­
ße Schwierigkeiten mit der Be­
förderung von Frachten wegen 
des akuten Mangels an Waggons. 
Gegenwärtig haben aich auf den 
Lagerplätzen der Betriebe über 2 
Millionen Tonnen Steinkohle, 
ebensoviel Baumaterialien, 890 000 
Tonnen Erze und Konzentrate und 
viele Tausende Tonnen anderer 
Frachtgüter angehäuft. Und bis­
her liegen bei den Stationspunkten 
immer noch über 300 000 Ton­
nen Getreide in Mieten.

Auf der Kasachischen Eisen­
bahnlinie ist die Entwicklung der 
Güter- und Passagierwirtschaft 
bedeutend zurückgeblieben. In 
vernachlässigtem Zustand befindet 
sich auf vielen Abschnitten die 
Geleiswirtschaft. Die Fragen der 
Vergrößerung der Durchlaßfähig­
keit einer Reihe wichtiger Richtun­
gen, Abschnitte, Bahnknoten und 
vieler Stationen werden nicht ge­
löst.

Im Entwurf des Volkswirt­
schaftsplans für 1969 sind keine 
Investitionen für den Bau der Ei­
senbahnlinie Koktschetaw—Wolo- 
darakoje vorgesehen, obwohl im 
Beschluß des Ministorrats der 
UdSSR vom 27. Mai dieses Jahres 
die Fristen des Baus dieser Linie 
auf 1068—1970 festgelegt worden 
waren.

Die gesamte Betriebslänge der 
Kasachischen Eisenbahn beträgt 
gegenwärtig 13 000 Kilometer, 
und ihr Frachtumsatz kommt dem 
von vier mittelgroßen Eisenbahnen 
gleich. Die große Entfernung vie­
ler Industrie- und landwirtschaft­
licher Gebiete der Republik nicht 
nur von der Verwaltung der Ka­
sachischen Eisenbahn, sondern 
auch von ihren Abteilungen ent­
ziehen der Verwaltung der Kasa­
chischen Eisenbahn die Möglich­
keit, zahlreiche auftauchende 
Fragen operativ und qualifiziert 
zu lösen. Wir sind der Ansicht, 
daß das Ministerium für Ver­
kehrswesen den Sachverhalt bei 
der Kasachischen Eisenbahn so­
wie ihre Qrganisationastruktur 
aufmerksam erörtern muß, da die 
Lago von Tag zu Tag komplizier­
ter wird.

Genossen! Das vom ZK der 
KPdSU und von der Sowjotregie- 
rung vorgemerkte Programm für 
die technische Umrüstung der 
Landwirtschaft ist von äußerst 
großer Bedeutung. Für unsere Re­
publik, in der viele Wirtschaften 
über mehrere Zehntausonde Hektar 
Ackerland verfügen, kommt der 
Versorgung mit leistungsstarken, 
hochproduktiven Traktoren be­
sondere Bedeutung zu. Das ermög­
licht, nicht nur die Arbeitspro­
duktivität zu heben, sondern auch 
die Nachfrage der Sowchose und 
Kolchose an Mechanisatoren zu 
senken. Wir möchten die Aufmerk­
samkeit der Staatlichen Kommis­
sion des Ministerrats der UdSSR 
für Perspektivplanung der Volks­
wirtschaft und das Ministerium 
für Traktoren- und Landmaschi­
nenbau auf die großen Mängel 
aufmerksam machen, die es in der 
Konstruktion, Produktion und Ver-, 
sorgung der Sowchose und Ko!-: 
chosc mit diesen Maschinen gibt.

Nehmen wir zum Beispiel solche 
Fragen. In den Wirtschaften der 
Republik haben sich die leistungs­

starken Radtraktoren K-700 gut 
bewährt, jedoch durch den Man. 
gel an dem notwendigen Satz von 
Landmaschinen und den dazu ge­
hörenden Anhängern sowie an Er­
satzteilen wird ihre Effektivität 
stark verringert.

Oder ein anderes Beispiel. Im 
Jahre 1965 wurde die Produktion 
der Silokombinos ohne triftige 
Gründe verringert. Die Praxis der 
letzten Jahre hat gezeigt, daß die­
ser Beschluß nicht richtig war: 
die Kolchose und Sowchose blieben 
ohne die für sie notwendigen Ma­
schinen. Die Anträge für Silokom- 
bincs werden nur zu 20—30 Pro­
zent befriedigt. Ihre Produktion 
hat man noch immer nicht in ge­
nügendem Maß organisiert. Die 
Fragen der Ausrüstung der Sow­
chose und Kolchose mit Antiero­
sionstechnik, Räum- und Sammel­
pressen, mit Maschinen für den 
Reisanbau und für die Mechani­
sierung der Viehzucht werden zu 
langsam gelöst. Wir sind der Mei­
nung, daß die Staatliche Kommis­
sion des Ministerrats der UdSSR 
für Perspektivplanung der Volks­
wirtschaft, das Ministerium für 
Traktoren, und Landmaschinenbau 
die Arbeit des Zweiges entschie­
den umgestalten und verbessern 
und Bedingungen für die schnelle, 
re technische Umrüstung der 
Landwirtschaft schaffen müssen.

Genossen Deputierte! Den zur 
Bestätigung unterbreiteten Plan 
für. das Jahr 1969 unterstützend, 
möchten wir einige Erwägungen 
über die Verteilung der Betriebe 
der Industrie für Maschinenbau im 
zukünftigen Planjahrfünft äußern.

Die Interessen der weiteren Ent­
wicklung der Volkswirtschaft des 
Landes diktieren dringend die 
Notwendigkeit einer beschleunig­
ten Entwicklung der Maschinen­
bauindustrie und insbesondere des 
Landmaschinenbaus und des

Elcktrikcr Wladimir Lukjanow und der Autor des Pro. 
jekts Juri Chlynow besprechen den Gencralplan der 
Bebauung des neuen Sowchos.

Die Mitarbeiter der Koktschctawcr Filiale des In­
stituts „Zellnglprosclchos" leisten den Bauarbeitern 
des Dorfes große Hilfe. Hier1 werden die Generalplänc 
der Bebauung der Sowchos-Slcdlungen ausgearbeitet.

UNSER BILD: (v. I.) Die Ingenieure Jekaterina 
Burdlnskaja„.Talssla Kutschma, der Oberingenieur-

Kraftwagenbaus im Osten dos 
Landes, unter anderem in Kasach­
stan. Trotz des großen Verbrauches 
an Maschinen und Ersatzteilen er­
fuhr ihre Erzeugung in Kasach­
stan keine gebührende Entwick­
lung. Gegenwärtig fallen auf die 
Betriebe Kasachstans nur 2,5 Pro­
zent des Gesamtausstoßes von Er­
satzteilen im Lande. Deshalb wird 
alljährlich eine große Menge von 
Landmaschinen, Ausrüstungen und 
Ersatzteilen aus anderen ökonomi­
schen Rayons Kasachstan .zu- 
geführt, es entstehen Schwierig­
keiten in der materiell-technischen 
Belieferung der Landwirtschaft.

Das Vorhandensein einer genü­
genden Menge von Energieressour­
cen, die Vollendung des Komplex­
baus des Karagandaer Hüttenkom­
binats werfen dringend die Frage 
über den Bau einen Reihe von Be­
trieben für Herstellung von Land­
maschinen, Ersatzteilen und eines 
Autowerks in der Kasachischen 
SSR auf.

Ich möchte eine Bemerkung zur 
weiteren Entwicklung der Wissen­
schaft und Verbesserung der Lei­
tung der Forschungsarbeit auf 
dem Gebiet der Landwirtschaft, 
insbesondere der Selektion ma­
chen. Gegenwärtig säen solche 
riesigen Rayons unseres Landes 
wie das Transuralgebiet, Westsi­
birien und Kasachstan mit ihren 
verschieden Boden- und Wetter. 
Verhältnissen ein und dieselben 
Sorten des Sommerweizens, öfters 
der Saratower und Charkower Se­
lektion, und haben praktisch keine 
eigenen hochergiebigen Sorten, die 
den örtlichen Verhältnissen ange­
paßt und gegen Krankheiten wi­
derstandsfähig sind. Das ist die , 
Folge des Fehlens einer zielstrebi­
gen und konzentrierten Leitung 
der Wissenschaft

In der Leitung der landwirt­
schaftlichen Wissenschaft ist uns 
der Standpunkt des Ministeriums 
für Landwirtschaft der UdSSR 
und der Unionsakademie der land­
wirtschaftlichen Wissenschaften 
nicht ganz klar. In den dreißiger 
Jahren, als dio Landwirtschaft 
Kasachstans um ein Vielfaches

weniger entwickelt war als gegen­
wärtig, existierte in Alma-Ata ei­
ne Filiale der Lenln-Akademle der 
Agrarwissenschaften. Jetzt, da 
die Notwendigkeit einer alltägli­
chen qualifizierten Hilfe der Ge­
lehrten besonders fühlbar ist. 
schlägt man vor, daß die methodi­
sche Leitung der Forschungs- und 
Versuchsinstitutionen, die sich in 
Kasachstan befinden, den Tasch­
kenter und Nowosibirsker Abtei­
lungen der Lenin-Akademie der 
Agrarwissenschaften auferl egt 
wird. Infolge der einschneiddl~Hen 
Unterschiede der klimatiscilèn, 
ökonomischen, organisatorischen 
und wirtschaftlichen Verhältnis­
se werden diese Abteilungen prak­
tisch nicht imstande sein, viele 
wichtige Fragen der Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Wissen­
schaft in Kasachstan zu berück­
sichtigen. Die große Rolle der 
Republik in der Produktion Von 
landwirtschaftlichen Produkten 
im Lande und die Perspek- ।
tiven der weiteren Entwick­
lung der Landwirtschaft be­
rücksichtigend, halten wir es für 
notwendig, in Kasachstan eine Ab­
teilung der Lenin-Akademie der 
Agrarwissenschaften zu schaffen.

Genossen Deputierte! Die zur 
Erörterung des Obersten Sowjets 
der UdSSR vorgelegten Entwürfe 
des Staatsplans zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft und des 
Staatshaushalts für das Jahr 1969 
sind in Übereinstimmung mit den 
Beschlüssen des XXIII. Parteitags 
der KPdSU erarbeitet worden und 
entsprechen den Grundinteressen 
des Sowjetvolkes. Ich schließe 
mich dem Vorschlag der vorher­
gehenden Redner über die Bestäti. 
gung des Plans zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft und des 
Staatshaushalts für das Jahr 1969 
an.

Genossen’Deputierte! Gestatten 
Sie mir, den Obersten Sowjet der 
UdSSR zu versichern, daß die 
Werktätigen Kasachstans alle 
Kräfte einsetzen werden, um den 
Plan für das Jahr 1969 erfolg­
reich zu erfüllen und den 100. 
Geburtstag des Gründers unserer , 
Partei und unseres Staates Wladi- i 
mir Iliitsch Lenin würdig zu bege­
hen. (Beifall).

Foto: N. Tschmelewski 
(TASS)
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der Atem

AUF DER Straße war es noch 
dunkel. Wie bläu liehe 

Flämmchen funkelten die hohen 
Sterne. In einem kleinen Dienst- 
zimmer der Sowchosgarago ver­
sammelten sich die Schofföre und, 
bevor sie zu ihren Wagen gingen, 
um die Motoren anxukurbcln, setz, 
ten sich alle neben das warme Öf­
chen und zündeten sich Zigaret­
ten an. Gewöhnlich erzählte dabei 
irgendwer eine Anekdote oder eine 
lustige Geschichte. Einer ihrer be­
sten Erzähler war Otto Weiß, ein 
hochgcwachsenor, schöner Bursche 
in Pelzmütze und Lederjacke. Er 
hatte soeben eine Anekdote zum 
besten gegeben, als sich die Tür 
öffnete und die Fahrdienstleiterin 
Emma Vogel, ein schwarzäugiges, 
stumpfnasiges Mädchen, ins Zim­
mer trat. Der Frost hatte ihre 
Backen stark- gerötet

„Guten Morgen", sagte Emma 
und runzelte streng die Stirn. 
„Ihr habt das Zimmer so vollge. 
raucht daß einem ...... 
stockt"

Sie zog die Handschuhe ab, 
blies auf die Finger, ging Mntcr 
die Scheidewand und setzte sich 
an den Tisch. Aus dem kleinen 
Fensterchen sahen Jetzt die Schof­
före ihr liebliches Profil. Otto 
rückte seine Pelzmütze zurecht, 
drückte die Zigarette aus und ging 
als erster ans Fensterchen.

„Emmachen, geben Sie mir bit­
te einen Fahrbefehl. Ich habe cs 
eilig und will zeitig zurückkeh­
ren. Am Abend gibt es im Klub 
Tanz. Kommen Sie auch, Emma­
chen?"

Otto kniff seine Augen zusam­
men und wartete. Emma schwieg. 
Sic regte sich Jedesmal auf, wenn 
dieser lustige Bursche mit ihr 
sprach. Die Schofföre hatten es 
schon lange bemerkt, daß ihr Ot­
to gefiel. Auch Otto hatte es be­
merkt und war bestrebt, sich bei 
jeder Gelegenheit in ihrer Nähe 
aufzuhaltcn und sie nach der Ar­
beit nach Hause zu begleiten.

„Na, also kommst du?" fragte 
Otto noch einmal.

„Ja“, antwortete Emma und 
ließ den Kopf sinken. Aber nach 
einer kurzen Pause sagte sie offi­
ziell:

„Du fährst zur Station nach 
Düngemittel."

„Allein?"
„Zusammen mit Ritter.“
Otto nahm nachlässig den Fahr­

befehl und wandte sich an Willi 
Ritter:

„Na, dreh dich schneller, Klei­
ner, sonst bleibst du zurück."

—Der Weg zog sich in die Wel­
te. An beiden Seiten lagen Schnee­
haufen. Hier muß man auf der 
Hut sein. Kaum versiehst du dich 
— sogleich gerät der Kraftwagen 
ins Schleudern. Dann wirst du im 
Schneee sitzen, bis irgendwer zu 
Hilfe kommt. Willi hielt mit bei­
den Händen das Lenkrad und 
schaute angestrengt durch das 
Fenster auf den Weg. Willi hatte 
erst unlängst die Autoschule been-

Alexej BILL

Die erste Fahrt
det. Heute war er zum erstenmal 
auf einer weiten Reise. Ottos 
Kraftwagen war nur ein kleiner 
schwarzer Punkt weit vorn In der 
Schncestcppe.

„Wie schnell er fährt!“ dachte 
Willi neidisch. „Das ist ein 
Mensch, der lustig und leicht lebt. 
Den Mädchen gefällt er. Solche 
gefallen ihnen immer..."

Otto Weiß kam erst vor zwei 
Monaten in den Sowchos. Ein Al­
lerweltsjunge ist Otto. Er war in 
der Stadt Taxifahrer, hatte auf 
einem Neubau gearbeitet und war 
sogar mit einer Schürfungsexpe­
dition nach Sibirien gewandert. 
Aber Willi gefiel er nicht. War es 
Neid oder Eifersucht? Willi dach­
te an Emma Vogel. Er kannte 
eie schon lange. Noch vor 
einem Jahr waren sie Schulkame­
raden und absolvierten zusammen 
die 10. Klasse. Emma Ist ein klu­
ges Mädchen. Sie ist Jetzt Fern­
studentin am landwirtschaftlichen 
Institut und will Agronom werden. 
Er aber hat die Aufnahmeprüfung 
nicht bestanden. Er wird ein Jahr 
fahren und dann doch sein Ziel er­
reichen.

Der Weg machte schwierige 
Kurven. Willi mußte allo Kraft 
und Aufmerksamkeit cinsctzen, um 
im Geleise zu bleiben. Endlich 
zeigte sich durch den frostigen 
Nebel der Riesenbau des Stations­
getreidespeichers.

Ottos Kraftwagen stand schon 
an einem langen Lagerschuppen. 
Er selbst stand im Tor und scherz­
te mit der Lagerverwalterin. Es 
war eine korpulente Frau in Pelz­
jacke und Mütze. Sie drohte dem 

Burschen mit dem Finger.
„Geh von mir! Bändele mit den 

Mädchen an." Otto lachte und 
trat auf Willi zu:

„Du armseliger Kerl, fährst 
wohl mit Ochsen? Schon eine gan­
ze Stunde warte ich auf dich..."

„Warum hast du gewartet? Hat. 
test längst laden können", antwor­
tete Willi.

„Geschwätz!" schrie Weiß und 
äffte ihm nach: „Hättest längst 
laden können! Elnzelwlrt! Zusam­
men muß man alles machen!"

Die Papiersäcke mit Düngemit­
teln waren nicht schwer. Willi 
griff sie geschickt mit beiden Hän­
den und stellte sie akkurat in den 
Wagenkasten. Als sie beide Kraft­
wagen beladen hatten, setzten sie 
sich und rauchten eine Zigarette.

„Höre mal, Kleiner, du mußt 
einen Halben spendieren."

„Wofür?" fragte Willi.
„Sei doch kein Kindl Du bist 

heute das erste Mal auf einer wei­
ten Fahrt. Das muß begossen wer­
den. Klar?!"

Willi schwieg eine Zeltlang, 
machte einen Zug und blies den 
Rauch nach oben.

„Was ist los? Sind dir drei 
Rubel schade? Da hast du's! Und 
so was nennt sich Schofför!" Otto 
verzog spöttisch sein Gesicht.

„Drei Rubel sind mir nicht 
schade. Aber beschwipst am Lenk­
rad sitzen Ist verboten", sagte 
Willi.

„Ha.ha-ha!" Otto warf den Zl- 
garcttenstummel in den Schnee. 
„Ich dachte nicht, daß du ein sol­
cher Tolpatsch bist. Vorschriften 
sind eins und die Tatsachen—was 
anderes. Hier begegnet uns kein 
Teufel. Sei nicht so geizig. Es ist 
ja gräßlich kalt und wir erwärmen 
uns ein bißchen. Alles wird In 
Ordnung sein!"

...An dem Gebäude mit einem 
Schild „Prodmng" machten sie 
halt. Willi ging In den Laden. 
Zurück kam er mit abstehender 
Hosentasche und mit einer Büchse 
Konserven In der Hand. Sie ver­
ließen die Station. In der Steppe 
hielt Otto seinen Wagen an und 
schlüpfte in Willis Fahrerhaus 
hinein.

„Teuflische Kälte. Jetzt erwär­
men wir erst mal unsere Seele", 
sagte er, vor Ungeduld zitternd. 
Er holte aus dem Busen ein Glas 
und rieb sich frohlockend die 
Hände.

„Siehst du, ich bin vorsorglich. 
Der Schofför muß immer ein sol­
ches Instrument bei sich haben."

Der durchsichtige, kalte Brannt­
wein füllte gluckernd das Glas bis 
an den Rand.

„Auf deine erste Fahrt“, Otto 
holte tief Atem, als wolle er ins 
Wasser untertauchen, und trank 
das ganze Glas aus. Willi nahm 
drei Schluck und stellte das Glas 
hin. Eine Weile aßen beide still­
schweigend Brot und Konserven. 
Willi wurde es im ganzen Körper 
warm und im Kopf begann es zu 
rauschen. Otto blickte Willi mit 
seinen schwarzen spöttischen Au­
gen an und begann:

„Du, Willi, verstehst nicht zu 
leben."

„Warum?"
„Weil du ein stiller und zurück­

haltender Kerl bist. Im Leben, 
Kleiner, muß man energisch, biß­
chen unverschämt und selbstver­
ständlich lustig sein. Hab ich nicht 
recht?" Willi schwieg. Weiß fuhr 
fort:

„Sage mal, hast du schon ein 
Mädchen geküßt? Na? Mal raus 
mit der Sache."

„Nein", gestand Willi offen.
„Ach, du Heiliger! Aber ich ha­

be schon viele Mädchen geküßt. 
Die Mädchen, Kleiner, sind alle

Tone

gleich, sie lieben Zärtlichkeit. Ein 
oder zwei Abende mache ich ihnen 
den Hof und dann: sei meine 
Frau! Wenn so 'n Ding nicht ein- 
willigt, — gehe zum Kuckuck! 
Es wird sich eino andere finden."

„Du liebst aber zu prahlen", 
hielt Willi ob nicht aus.

„Was?"
„Ich sage, du bist ein Prahler. *
„Du glaubst mir nicht? Wetten, 

daß ich nach einer Woche die Em­
ma heirate?" erhitzte sieh Otto 
und schlug mit der Faust aufs 
Knie. „Sie ist noch ganz jung und 
dumm. Wie ein braves Hündchen 
läuft die Emma mir nach, wenn 
ich nur einen Pfiff ausstoßo."

Otto schwieg eine Weite still, 
lachte und fuhr Im sclbin “— 
fort:

„Solche wie dlo Emma sind 
einfältiger als ein Kälbchen."

„Liebst wohl dlo Emma?" fragte 
Willi fast schreiend. Die lästern­
den Worte über Emma haben ihn 
schmerzhaft berührt.

„Zum Lieben habe Ich eine 
Frau", Otto lächelte hämisch und 
holte aus der Tasche ein Foto her­
vor.

„Sieh dal Sie wohnt In der 
Stadt". Auf dem Bild war eine 
junge Frau mit einem kleinen 
Mädchen. Willi gab Otto das Fo­
to zurück und warf ihm einen 
empörten Blick zu. Er konnte sich 
nicht mehr halten und schrie Otto 
Ins Gesicht:

„Warum führst du dann unse­
re Emma an der Nase herum? Du 
willst ihr das Leben kaputtma- 
chcn? Ja? Das nennt man Schur­
kerei!"

„Schweig still. Kleiner, nimm 
das Maul nicht so voll. Ich dach­
te nicht, daß du so hitzig werden 
kannst." Er goß den Rest des 
Branntweins ins Glas:

„Trinken wir aus und fahren 
wir weiter.“

„Trinke allein, ich will nichts 
mehr“, wehrte Willi ab. Otto 
trank das Glas le$-, kaute auf 
dem Brot herum und sagte:

„Über unser Gespräch nieman­
dem ein Wort. Verstanden?"

„Ich werde schweigen, wenn du 
selbst alles erzählst."

„Na-nal Du laß das!"
„Dann erzähle ich es eben.“
„Probiers nur, ich drehe dir den 

Kopf ab”, drohte Otto, sprang 
aus dem Fahrerhaus und schlug 
die Tür knallend zu.

Der böige Wind schleppte breite 
Streifen Schnee über die Steppe. 
Weißens Kraftwagen war schon in 
der Ferne verschwunden.

„So, jetzt weiß ich, was für ein 
Mensch du bist", dachte Willi. Er 
konnte sich nicht beruhigen. Nach 

einer Wolle sah er Welt vorne ei­
nen Kraftwagen. Als er ihn oln- 
holto, bestätigte sich aolno Mut., 
maßung. Weißens Kraftwagen stak 
neben dem Weg im Schnee. Otto 
schüttete einen Sack Dünger un­
ter die Räder.

„Was machst du?" schrie Willi 
aus dem Fahrerhaus.

„Was du siehst", antwortet Ot­
to kurz. „Oder soll ich dlo ganze 
Nacht Mer frieren", brummte Otto.

„Ich habe ein Drahtseil. Warte 
einen Augenblick, Ich schleppe 
dich heraus."

„Scher dich zum Teufel!" warf 
Otto böse hin und setzte sich Ins 
Fahrerhaus.

Der Motor begann zu surren, 
die Röder warfen Fontänen von 
Schnee, gemischt mit Düngemittel, 
hinter sich empor. Langsam und 
keuchend kroch der Wagon auf 
den Weg. Bald war er wieder in 
der Ferne verschwunden.

...Als Willi seinen Kraftwagen 
in die Garage gestellt hatte und 
ins Zimmer kam, hatten sich 
schon mehrere Schofföre am Ofen 
versammelt und führten ein Ge­
spräch. Mit ihnen war auch Otto 
Weiß.

„Wie war die erste Fahrt?“ 
fragte Onkel Andreas, der Briga­
dier.

„Normal", antwortete der junge 
Schofför und nach einer kurzen 
Pause warf er einen Blick auf 
Weiß. „Alles ist normal, auch 
das, daß ich heute Otto näher 
kennengclcrnt habe."

Dio Schofföre blickten verwun­
dert bald Otto, bald Willi an. 
Weiß lächelte höhnisch und sag-

‘ te:
„Na und was hast du von mir 

zu sagen?“
„Erzähle cs selbst! Erzähle al­

les! Warum schweigst du jetzt?" 
forderte ihn Willi auf.

Es herrschte eine Weile Ruhe.
„Du bist ein schlechter Mensch, 

Weiß. Dir ist nichts schade. Du 
kannst jedem Menschen in die 
Seele spucken und dabei noch un­
verschämt lachen.“

Otto lachte gekünstelt laut und 
wandte sich an die Schofföre:

■Hört ihr. Er ist betrunken und 
redet Unsinn."

Mit einem Satz sprang Willi zu 
Otto und ergriff ihn mit beiden 
Händen am Kragen. Er schüttelte 
ihn mit all seiner Kraft und 
schrie: „Du bist ein Schuft, Weiß. 
Ein Schuft... ein Schuft... ein 
Schuft!"

Otto erhob seine schwere Faust 
zum Schlag. Die Schofföre spran­
gen dazwischen und führten ihn 
zur Seite. Emma kam ganz 
bleich aus ihrem Zimmer und 
schaute Otto ernst und fragend in 
die Augen.

...Den ganzen Abend tanzte Em­
ma mit Otto. Nach Hause ging sie 
allein, und Willi, der ihr unbe­
merkt folgte. hörte, wie sie 
schluchzte. Übrigens. vielleicht 
knirschte auch nur der Schnee...

Schaffensweg des Dichters
(Zum 50. Geburtstag 
Nikolai

Nikolai Fjodorowitsch Domowl- 
tow wurde am 19. Dezember 
1918 In Leningrad geboren. Sei­
ne ersten dichterischen Versuche 
fallen In das Jahr 1939. Damals 
studierte er noch an einem Ma- 
schlnenbautcchnikum. 19dl wur­
de er einberufen, und noch Im 
selben Jahr erhielt er schwere 
Verwundungen in den harten 
Kämpfen um Leningrad. Lange 
Monate verbrachte er Im Spital In 
Baku, wonach man Ihn als kriegs­
untauglich demobilisierte. 1942 
erschien im Aserbaidshaner Kin­
derbuchverlag N. Domowltows 
erstes Buch „Die Lokomotive''. 
Kurz darauf veröffentlichte er 
seine nächste Gedichtsammlung 
für Kinder „Die Geschichte von 
der Kasserolle und der Scha/f- 
schützenkugel." Nach dem Krieg 
absolviert N, Domowltow das 
Moskauer Literaturinstitut na­
mens GorkJ, siedelt nach Donezk 
über und veröffentlicht eines

Der Atem
Himmel sich das Baugerüst 
hohen Pfeilern und Arkaden, 
gebückt ein junger Kommunist

Wo in den
Erhebt mit 
Dort steht „ ... ___... ....__ _____
Und schweißt drauflos mit seiner Düsennadel.

Er schafft es heut! Der Skalenzeiger zuckt.
Der Schweißer hat sein Wort darauf gegeben! 
Doch plötzlich hat der Brenner sich verschluckt. 
Erloschen ist des Flämmleins bläulich Leben!

Die schmale Düse kühlt allmählich ab.
Und auch die Dichtungsnaht Wird kalt und kälter.
Da tönt vom Baugerüst der Ruf herab: 
„So sputet euch doch mit dem Gasbehälter!“

In diesem alarmierenden Signal
Klang so viel Sorge mit, als ob' der Junge 
Den Sauerstoff nicht für den harten Stahl 
Jetzt brauchte, sondern für die eignen Lungen;

Als ob dort oben, wo der Wimpel weht 
Und wo die Winde in den Ohren singen. 
Es nicht um eine kalte Schweißnaht geht. 
Sondern ein guter Mensch nach Atem ringe!

Domowifows)
nach dem anderen 20 Bücher, 
darunter die Gedlchtsajnmltjngen 
„Vorsang". „Straße der ersten 
Liebe“, „Lebenswege", „Lager­
feuer im Wind", „Goldstückchen" 
und die Prosawerke ..Der Obe­
lisk In der Steppe", „Die bittere 
Eberesche", „Der Bergsturz" u. a.

Als Im Frühling dieses Jahres 
In Moskau Im Sohriftstellerver- 
band der Sowjetunion die Donez­
ker Literaten Rechenschaft über 
Ihr Schaffen ablegten, wurden 
Nikolai Domowltows dichterische 
Schöpfungen hoch elngeschatzt. 
Nachdem der Rezensent Gedichte 
aus der Sammlung „Goldstück­
chen" zitiert hatte, applaudierte 
die strenge Literatur-Jury. Hier 
eine kurze Notiz aus dem Steno­
gramm der Beratung: (zum Ge­
dicht „Der Stein"), Ein pracht­
volles Gedicht... sein Platz Ist 
In einer Chrestomatle von Mu- 
stersohöpfungen der Sowjetpoc- 
ste. Treffsicherheit, Klarheit und 
äußerste Knappheit des Aus­
drucks sind diesem wie auch vie­
len anderen Gedichten von Niko­
lai Domowltow eigen... Die Verse 
Nikola! Domowltows sind In der 
Regel von höchster Präzision, es 
gibt In seinen Gedichten keine 
zufälligen, nicht unumgänglichen 
Zellen... keine einzige Zelle 
schreibt er hastig und nachläs­
sig..." Seiner Feder entstammen 
auch Nachdichtungen der Gedich­
te von Goethe, Schiller, Heine, 
Uhland. Hier einige Übersetzun­
gen neuer Gedichte von N. Do­
mowltow.

Linolschnitt: Theodor' HerzenAm Morgen im heimatlichen Orlowka

Der Leser meint:

Oberflächlich
Wie viele Leser der „Freund­

schaft" bevorzuge ich die Litera­
turseite und freue mich aufrich­
tig über jede noch so unbedeuten­
de Leistung auf diesem Gebiet. Die 
Erzählung „Zwischen Tod und Le­
ben" von E. Kontschak in Nr. 218 
war für mich eine Enttäuschung.

Wenn man dieses Prosa werk ei­
ner eingehenden Betrachtung un­
terzieht, so kommt man zwangs­
läufig zu bedauernswerten Schluß­
folgerungen.

Das Sujet der Erzählung ist 
nicht neu, so daß Erfindungsgeist 
und Talent dazu gehört, es fes­
selnd zu gestalten.

Wenn sich aber ein Autor 
gleichgültig zum Gegenstand sei­
ner Darstellung und anspruchslos 
zur Sprache verhält, wie soll sich 
der Leser zu seinem Werk verhal­
ten?

Vor allem ist die Erzählung zu 
langatmig und hätte durch eine 
entsprechende Kürzung in jeder 
Hinsicht gewonnen. Wir haben 
hier in erster Linie das breitge- 
walzte Hin- und Herreden: zuerst 
aller Familienangehörigen über 
Arnolds Versteck und zum ande­
ren Male — den nutzlosen Streit 
Arnolds Vaters mit dem Offizier 
über der, Aufenthalt Arnolds Im 
Auge. Für das Verständnis und 
die Handlung der Erzählung war 
das vpllkommen überflüssi?. 
nimmt aber gut zwei Drittel der 
Erzählung ein!

Was die Schilderung der De­
tails betrifft, so nimmt es der Au­
tor nicht allzu genau.

„Er (Julius Moller) sann ange­
strengt darüber nach, wie er es an- 
stellen sollte, seinen Neffen Ar. 
nold Vogel loszukaufen. In der 
Futterkrippe, die ihm als Wagen­
sitz diente. war Spreu und darin 
zwei in Lappen gewickelte, ge­
räucherte Hinterschinken..."

Man -muß eino tüchtige Dosis 
von Optimismus voraussetzen, um 
jemand glauben zu machen, daß 
so eine Banditenabteilung mit 
Sonderauftrag einen gesuchten 
Bolschewiken für einen geräucher­
ten Hinterschinken wieder auf 
freien Fuß setzte!

An einer anderen Stelle wider­
spricht sich der Autor ja selbst: 
„Dann aber zeigten sich über 
Nacht die Weißen, trieben Pferde 
und Kühe aus dem Stall.“ Wohl- 
gemerkt: sie kauften sie nicht bei 
den Bauern! Warum sollte also 
diese Räuberbande (sic haben Ar­
nold bestialisch ermordet) auf 
einmal so großzügig sein und ei-

nen für sic gefährlichen Bolsche­
wiken gegen einen Hinterschinken 
wieder freilassen?, Wo sie doch 
ganze Herden von Vieh forttrieben. 
Wo bleibt da die Logik?

Der Erzählung fehlt nicht nur 
die überzeugende Gestaltung der 
Details, man vermißt auch die 
sorgfältige Arbeit am Wort, der 
künstlerischen Ausdrucksform.

Von den vielen sprachlichen 
Unzulänglichkeiten sollen hier nur 
einige für viele stehen: „Ich gehe 
durch Jesofin in die Richtung 
nach Tschishow." Entweder „in 
Richtung", ohne Artikel, oder in 
der Richtung nach (D.). Weiter: 
„Er hielt sein Auge gegen das 
Astloch (I) Im Brettergiebel (I) 
und beobachtete den Offizier." In 
Brettern ist es kein Ast. sondern 
— der Knorren. Ein Astloch gibt 
cs nicht.

„Sie hob (!) den Schürzenzipfel 
und wischte sieh die Tränen."

Und: „Die Kuh schnaufte tief 
und schwenkte (!) den Kopf auf 
und ab”, und viele anderé.

Schwenken bedeutet: wedeln, 
hcrumwirbeln. Man sagt: den Hut 
schwenken, sein Mädchen zum 
Tanz schwenken, die Wäsche 
schwenken, militärisch: nach links 
schwenken!

Es würde zu weit führen, woll­
ten wir hier auf alle Sprachfehler 
und stilistische Manierlichkeiten 
cingehcn; wir greifen aus der 
Vielzahl nur noch eine Stilblüte 
heraus: „Da sahen die Nachbarn 
durch die Fenster, wie ein halbes 
Dutzend Berittener zu Vogels li 
den Hof einbogen. Ein junger 
Offizier machte mit zweien seiner 
Begleiter vor der Einfahrt ha’t 
(was ist das für ein Hokus­
pokus?), den anderen gab er ein 
Zeichen, das Gehöft zu umstellen. 
,He! Wo ist der Wirt?' rief der 
Offizier mit lauter Stimme. Doch 
der Vater im Garten (!) tat, als 
sei er schwerhörig. Diese Bolsche- 
wikl haben Schiß für uns, sdbald 
sie unsere Pferde trappeln hören. 
Ruft ihn mal hervor, den Halun­
ken (U.-

Alles in allem: Das Thema Bür­
gerkrieg (wenn auch nur anhand 
von einer Episode) ist zu ober­
flächlich behandelt, auch läßt die 
Form viel zu wünschen übrig.

Recht hatte der alte Olympier: 
„Um Prosa zu schreiben, muß 
man etwas zu sagen haben."

Und darauf stehen wir.

Reinhold KEIL

Die Zeichnung auf dem Stein
So war es wohl! 
Vielleicht auch nicht! 
...Der junge Tag durchbrach das Morgengrauen, 
Es schritt zum Fluß im roten Sonnenlicht 
Mein Vorfahr, um nach Jagdwild auszuschauen. 
Hier an der Tränke ist das Urwaldtier 
Dem Höhlenmenschen meistens unterlegen. 
Wenn es das Wasser schlürfet voller Gier 
In langen- Zügen, ohne sich zu regen.
Es braucht ja nur ein scharfer Stein zu sein 
— Die Waffe aller Waffen jener Tage —, 
In starker Faust der Keule Feuerstein 
Genügt, um reiche Beute zu erjagen.
...Da blieb mein Urahn wie geblendet stehn: 
Was früher seinem scharfen Blick entgangen. 
Das war vergönnt ihm, dieses Mal zu sehn. 
Und was er sah, 
Das hielt ihn ganz gefanden: 
Ein Damhirsch graste an dem Waldearain! 
Des Jägers Blicke folgten diesem Wunder— 
Doch plötzlich hielt der Hirsch im Grasen ein 
Und schnellte wie ein Blitz in den Holunder... 
Mein Vorfahr hatte immer hohe Jagd gemacht. 
Das Glück schien sich auch nie von ihm zu wenden. 
Doch heute wurde er verhöhnt, verlacht. 
Weil er zurückgekehrt mit leeren Händen. 
Stumm ließ er über sich den Hohn ergehn; 
Es fehlten ihm die Worte zu berichten. 
Welch ungeahntes Wunder er gesehn. 
Dort, wo der Fluß sich windet um die Lichtung. 
Und wie im Traum griff nach dem Stein die Hand 
Und ritzte emsig den Basalt, den kalten. 
Bis unbewußt auf feuchter Höhlenwand
Ein Hirsch in weitem Sprung war festgehalten.,

Das Erbe
Dar Adler durchsegelt die Lüfte in Ringen.
Den Tod nimmt er hin
Ohne Angst,
Ohne Klage!
Dem Adlergeblüt hinterläßt er die Schwingen.
Den Müt, sich in schwindelnde Höhe zu wagen.

Die Nachtigall legt sich ins Nest, um zu sterben. 
Und friedlich und leise entflieht ihre Seele. 
Dem Nestling vermacht sie als klingendes Erbe 
Die liebliche Weise, 
Die silberne Kehle!

Die listige Schlange, im Sande krepierend.
Vererbt ihrer Brut, ihren zischenden Jungen. 
Das tödliche Gift 
Und —
Das Opfer verführend —
Die schillernde Haut, 
Die gespaltene Zunge.

Autorisierte Übersetzung aus dem-Russlschen von Nora Pfeffer
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Wenn es
so wäre

In unserer Achtklassenschule 
von Lconidowka, Rayon Krasno- 
armejskl, wird in allen Klassen 
der muttersprachlicho Deutschun­
terricht erteilt. Alle Schüler ha­
ben gute und befriedigende Lern­
erfolge. Es gibt ja auch schwache 
Schüler, aber mit denen beschäf­
tigen wir Lehrer uns zusätzlich.

Wir haben auch genug Lehrbü­
cher. Wir schreiben sie zum Be­
ginn des neuen Schuljahres aus 
Moskau aus. Wie gut Ist cs. wenn 
Jeder Schüler sein eigenes Lehr­
buch auf der Schulbank hat

Ich lese oft in den Zeitungen, 
daß viele Lehrer keine Lehrbü­
cher für ihre Schüler haben. Sic 
sind selbst schuld. Es ist natür­
lich mühevoll, die Bücher zu be­
stellen, sie von der Post abzuho­
len und sic dann einzeln an die 
Schüler zu verkaufen.

Uns fehlt es an Anschauungs­
mitteln. methodischer Literatur, 
an Sammelbänden für Diktate und 
Aufsätze. Aber wir nützen vor­
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allerorts
läufig viele Tabellen, Diafilme 
und Platten aus, die für den 
Fremdsprachen unterricht be­
stimmt sind.

Ich freue mich sehr, daß die 
Stundenzahl für den Unterricht 
der Muttersprache jetzt größer 
geworden ist, besonders über die 
6 Stunden in der 5. Klasse. Da 
kann man jode Woche ein Diktat 
oder einen Aufsatz schreiben, sich 
mit Grammatik und Literatur be­
schäftigen.

Wir haben in der Schule einen 
Musiker, der uns yiel Im Deutsch­
unterricht hilft. Jetzt können wir 
alle Lieder, die in den Lehrbü­
chern sind, einüben. In unserer 
Schule werden die Studenten der 
Koktschctawer Pödag o g i s c h e n 
Hochschule ihr Praktikum im mut­
tersprachlichen Deutschunterricht 
durchführen, darum wollen wir 
uns bemühen, ihn noch besser zu 
gestalten.

Galina HARMEL
Gebiet Koktschctaw

ABC* des Grauens
„Die westdeutschen Militaristen fordern 

offen Atomwaffen und treiben Insgeheim 
bakteriologisch-chemische Kriegsvorbercitun- 
gen.“ (Pressemeldung)

Ein braver Mann mit lauterem Gewissen 
hat ihre Großmordpläne aufgfcdeckt, 
die Maske ihnen vom Gesicht gerissen, 
das Zorn und Abscheu in der Brust erweckt.
Wir kennen sie, die „Ritter“ dieses Ordens, 
die da studieren mit bezahltem Fleiß 
das große ABC des Völkermordens 
auf ihrer Bosse herrisches Geheiß.
Schon wieder brauen in geheimen Küchen 
sie neuer Gifte grausiges« Gemisch, 
und lügen frech, verstockt und hanebüchen, 
es handle nur um „Pflanzengifte“ sich...
Sie 
um 
und 
das
Sie 
um

züchten seuchenschwangere Bazillen.
einst zu säen Chbleta und Pest 
tückisch — ohne einen Schuß! — zu killen 
Nachbarvolk bis auf den letzten Rest.
reden heuchlerisch von „Freundschaftsbrücken", 
dann, am Tage „X", genau gezielt 
den bewußten roten Knopf zu drücken.
den Atomraketen „Start!" befiehltder

Doch wie sie auch ihr Mordverbrechen tarnen, 
der Wahrheit Sonne bringt es an den Tag... 
Ihr Herren Ostlandrei Laßt euch wajnen, 
denn allvernichtend wär- der Gegenschlag!

Rudi RIFF

’ ABC-Waffen: Atomare, Bakteriologische, 
Chemische Massenvernichtungswaffen„Nur ein Leben“

Ein sowjetisch- norwegischer Film über 
Frithjof Nansen

Der Name des kühnen Polar­
forschers und Nationalhelden Nor­
wegens Frithjof Nansen ist jedem 
gebildeten Menschen bekannt. Sei­
ne ungewöhnlichen Reisen — die 
Überquerung Grönlands auf 
Schneeschuhen, die Expedition zum 
Nordpol und die Fahrt längs der 
sibirischen Küste bis zum Jenissej 
— haben ihn noch zu seinen Leb­
zeiten weltberühmt gemacht.

Viel weniger sind wir über sei­
ne politische und humanistische

wird dieses Bild mehrmals wie­
derholt und jedesmal sehen wir 
Nansen etwas älter. Auch die Hun­
de sind andere. Doch der ein we­
nig schwerfällig gewordene Mann 
läuft noch immer gerade so auf 
dem in Jahren ausgetretenen 
Pfad um das Haus.

Und das ist nicht nur ein Kniff 
der Drehbuchautoren und des Re­
gisseurs, um den Zuschauer den 
Lauf der Zeit empfinden zu las­
sen: die Jahre gehen — die Bc-

Tätigkeit unterrichtet — den di­
plomatischen Kampf für die Unab­
hängigkeit Norwegens sowie über 
all das Gute, was Nansen für die 
junge Sowjetrepublik in den ersten 
Jahren ihres Bestehens, in den 
schweren Hungerjahren, getan hat.

Die Autoren des Drehbuchs (es 
snd vier Personen — zwei nor­
wegische Schriftsteller und zwei” 
sowjetische Drehbuchautoren — J. 
Dunski und W. Fried) und der Re­
gisseur, der Leningrader Sergej 
Mikseljan machen uns mit Nansen 
zu dem Zeitpunkt bekannt, da 
er sich für seine Reise In die Ark­
tis auf dem Schiff „Fram” vor­
bereitet Noch jung, straff und ha­
ger springt er rasch aus der Tür 
und läuft um das Haus mit seinen 
Hunden um die Wette. Später

wegungen werden langsamer, ihr 
Rhythmus ändert sich... Nein, das 
Verfahren wurde auch dazu ge­
braucht, das Unveränderliche, da» 
das ganze Wesen des Charakters 
de» Helden darstcllt: »eine Hart­
näckigkeit, die Ausdauer, Unbcug- 
samkeit seines Willens, die Treue 
dem gewählten Weg hervorzuhe­
ben. Diese" Eigenschaften kamen 
ihm später sehr zu statten: im 
Ringen mit den Naturgewalteu 
sowie im gesellschaftlich-politi­
schen Wirkungskreis.

Viele Episoden des Films sind 
mit dem Sowjetrußland der ersten 
Nachrevolutionajahrc verbunden.

Die Vertreter des Völkerbundes 
wandten sich an Nansen mit der 
Bitte, für die Rückkehr der vie­
len Kriegsgefangenen in ihre Hei-

Mehr schöne 
Kleider

Jedem Einwohner von Dshambul 
und vielen aus den umliegenden 
Rayons lat dns Modcatclier Nr. 2 
gut bekannt. Es ist das beete der 
Stadt und wurde 1967 als Atelier 
1. Kategorie bestätigt.

Das Atelier überbietet fortwäh­
rend seinen Produktionsplan, sei­
ne Erzeugnisse sind guter Quali­
tät. und die Arbeitsproduktivität 
steigt. Wenn früher eine aus 7 
Personen bestehende Brigade mo­
natlich 50—60 Anzüge und Män­
tel nahte, so stellt sic heute schon 
80—90 her. Das wurde durch Voll­
mechanisierung der Arbeitsprozes 
sc und Vervollkommnung der 
Fachkcnntnissc der Mitarbeiter 
erreicht. So hat sich z. B. die ehe­
malige Näherin Emma Scheid zur 
Zuschneiderin emporgcarbeltet.

Als Zuschneider ist hier Da­
vid Präger tätig. In diesen) Be­
ruf wirkt er bereits 26 Jahre, 
davon 10 Jahre in diesem Atelier. 
Sein Name und sein Bild stehen 
auf der Ehrentafel der Stadt.

Eine führende Brigade ist die 
von Rosa Hahn mit ihren arbeit­
samen Näherinnen Erna Wolter, 
Walja Maljussko, Anna Frohmül­
ler. Nadja Nowokshanowa, Galja 
Subbotina und Raja Dubowa. Dio 
Brigade kämpft um den Ehrenna­
men Brigade der kommunistischen 
Arbeit.

Dshambul
E. FUHR

Der geheimnisvolle Brief
Ich bin ein sehr schlechter 

Pädagoge. Davon habe Ich mich 
schon mehrmals überzeugen müs­
sen. In der Schule stehe Ich Im­
merhin noch meinen Mann. Aber 
mit meiner eigenen Frau habe Ich 
In diener Hinsicht noch nichts nn- 
fangen können. Ich versuchte oft. 
Ihr einige grammatische Regeln 
belzubringcn. ich wollte Ihren 
Wortschatz bereichern und forder­
te. daß sie täglich die Bedeutung 
von wenigstens zwei neuen Wör­
tern kcnnenlemen soll. Sobald 
aber die neue „Aufgabe” kam, wa­
ren die alten Vokabeln spurlos 
aus dem Gedächtnis verschwunden.

Die Erfolge meiner Frau blie­
ben leider aus. Ein beliebiger 
fremdsprachiger Text war für sie 
das wirksamste Schlafmittel. Sie 
schlief einfach ein.

Ich machte Krach, denn meine 
Geduld ist ja auch nicht aus Da­
maszener Stahl. Die Folgen wa­
ren für uns beide keinesfalls gün­
stig. Meine Frau verlor'das letzte 
Fünkchen Interesse am Studium 
einer Fremdsprache und Ich ver­
wünschte meinen Lchrerberuf. Ich 
hatte die Nase voll. Ich mußte 
mich erholen und fuhr aufs Land 
zu meiner Mutter.

Das leise Rauschen der Bäume, 
die kühlen Wellen de» Flusse« 
und die frische Kuhmilch flickten 
mir mein zerrissenes Nervonnetz 
wieder zusammen. Ich konnte zu 
rückkehren.

„Als ich zu meiner Frau ins 
Zimmer trat', wollte Ich meinen 
Ohren nicht trauen. Sie sprach 
solch ein reine« peuLsi-h- »1« ob 
sie von 'den Windeln an nie an­
ders gesprochen hätte.

Leider war das nicht mein Ver­
dienst.

Während meiner Abwesenheit 
fand meine Frau im Briefkasten 
einen Brief, der an mich adressiert 
war. Die Rückadresso fehlte. Der 
Text des Briefes war von einer un­
bekannten weiblichen Hand (rfo 
etwas kann meine Frau gut un­
terscheidet!) in deutscher Spra. 
ehe geschrieben. Nach einigen Mi­
nuten lag der Tisch voller Lchr- 
und Wörterbücher.

Als die dritte Sonne zur Neige 
ging, konnte meine Frau schon 
dio kompliziertesten Gedanken des 
Briefes enthüllen. Schon die er­
ste Zeile ließ sie aufhorchen und 
entzündete das Feuer der Eifer­
sucht in ihrer Brust. „Lieber Wil­

Man schreibt uns aus der DDR

Kleine Stadt mit großer Initiative
und Stadtteilen der 
zu den ' Ausschüssen

Gegenwärtig sind in allen Dörfern, Städten 
Deutschen Demokratischen Republik die Wahlen 
der Nationalen Front des demokratischen Deutschland, der großen so­
zialistischen Volksbewegung, in vollem Gange. Allerorts künden gute 
Taten von der großen Initiative der Bevölkerung, ihre engere Heimat 
zum Nutzen aller zu verändern, ihr, Leben auf allen Gebieten schöner 
zu gestalten. Davon soll auch der nachfolgende Beitrag aus dem Kohle- 
und Encrgiebczirk der DDR berichten.

Lauta — eine kleine Industrie­
stadt. wie cs viele im Bezirk Cott­
bus gibt. Schauen wir uns ihre 
Visitenkarte an: ' .. """
Einwohner, Chemiewerk 
Zimmermann", Kraftwerk, 
raturbetrieb, Kabelwerk, 
Produktionsgenossenschaften 
Handwerks und nicht zuletzt eine 
landwirtschaftliche Produktionsge­
nossenschaft.

Und doch gibt es etwas, das 
Lauta von manch ähnlichem Ort 
unterscheidet. Das Miteinander 
nämlich, das zwischen dem Rat 
der Stadt, den verschiedenen Be­
trieben, und dem Stadtausschuß 
der Nationalen Front herrscht — 
das Füreinander in der großen 
sozialistischen Volksbewegung.

Das war nicht immer so. Noch 
vor zwei oder drei Jahren, da war 
kaum eine Maus hinter dem Ofen 
hcrvorzulocken, wenn der Aus­
schuß der Nationalen Front rief. 
Da kochte hier das Chemiewerk 
seine eigene Suppe und dort der 
Stadtausschuß. Bis eines Tages 
die Genossen, die Vertreter der 
Blockparteien, vorschlugen, einen

knapp 10 000 
„Albert 

Repa- 
zwei 

des

Wandel herbeizuführen. Schließ­
lich ging es um die gemeinsame 
Sache, um das gemeinsame Zusam­
menleben in einem Ort.

So kandidieren heute für den 
Lautaer Stadtausschuß der Na­
tionalen Front 24 der bewährte­
sten Einwohner, unter ihnen neun 
Parteilose. Da ist Hans Jano- 
schck, Werkdirektor des Chemie­
werkes. Walter Werner. Betriebs­
leiter des Kraftwerkes. PGH-Vor- 
sitzender Hans Thümmrich, die 
Konsum-Mitarbeiterin Gerda 
Jaklsch, der Handwerksmeister 
Kuit Förster, die Lehrerin Gisela 
Wilde oder der Lehrling Klaus 
Cootrau. Heute trägt diese Ge­
meinsamkeit erste Früchte. Hatte 
sich Laüta im Wettbewerb zum 
20. Jahrestag der DDR das Ziel 
gestellt. Werte für 2 150 000 
Mark über den Volkswirtschafts­
plan hinaus zu schaffen, so konn­
ten zum 19. Geburtstag unseres 
Arbeiter-und-Bauern-Staates be­
reits 1 600 000 Mark aus freiwil­
liger Aufbauarbeit auf den Ge­
burtstagstisch gelegt werden.

Die guten Taten erstrecken

sich dabei vom Verschönern der 
Hauser und Vorgärten, über das 
Ausbessern von Straßen und den 
Bau einer Kegelbahn bis hin zum 
Anlegen von Parkplätzen. Größtes • 
Objekt aber ist ein schon rohbau­
fertiges Mehrzweckgebäude, das 
u. a. auch einem halben Hundert 
Kinder Platz bieten soll. Doch die 
Lautaer wollen sich auf ihren Lor­
beeren nicht ausruhen. Auf der 
Wahlversammlung für den Stadt­
nusschuß der Nationalen Front 
wird nun ein neues Wettbewerbs­
programm vorgelcgt. Meistdisku­
tierter Punkt des Wetteiferns wird 
dabei der Ausbau des Thälmann- 
Hauses zum Gesundheitszentrum 
des Ortes sein — ein langgehegter 
Wunsch der rührigen Einwohner. 
Gegenwärtig gibt es zwar eine 
staatliche Ambulanz, aber ohne 
Arzt. Im Chemiewerk dagegen 
gibt es eine vorbildlich ausge­
stattete Betriebspoliklinik, aber 
lange und nicht ungefährliche An­
marschwege für die Patienten 
durch das Werkgelände. Dann 
kam eines Tages der Vorschlag 
auf den Tisch, alle Örtlichen Ge­
sundheitseinrichtungen zu vereini­
gen. Das Ergebnis — dreifacher 
Nutzen: bessere Auslastung, zen­
trale Lage und Möglichkeiten für 
eine Nachtbereitschaft von Ärz-

AN DERHumoreske

li!" Alles war ihr schon klar. Ja­
de Zeile schlug Ihr neue Wunden 
ins Herz.

„Ich hab*' Dich schon lange 
nicht gesehen“, las sie weiter, 
„und »ohne mich ungeheuer nach 
Dir. Du blr* doch der einzige, 
mit dem ich mich glücklich füh­
le.“ Sic wischte sich die Tränen 
weg und nahm unser zweijähriges 
Töchterchen auf den Schoß. Sic 
drückte das Mädchen fest an die 
Brust und weinte wieder. „Ich 
werde nie vergessen, wie wir bei­
de bis tief in die Nacht hinein 
spazierten und Du mir so viele 
Interessante Dinge erzählt hattest, 
tch hatte Dir so gern zugehört. 
Komme doch bald wieder zu uns. 
ich werde sehr froh sein. Mit Gruß 
und Kuß Dein Schwestcrlein Ira."

Nach den letzten Worten über- 
kam meine Frau ein Gefühl, das 
ein Gemisch von Enttäuschung und 
Freudä war. Sie wischte verstohlen 
die Tränen aus den Augen und 
drückte der Kleinen einen herzhaf­
ten Kuß auf die Wsnge.

Viktor HEINZ

ten. Auch der parteilose Betriebs­
arzt, Doktor der medizinischen 
Wissenschaften Erich Bäde war 
sofort dabei. Er erarbeitete dafür 
Studie und Vorprojekt. Im näch­
sten Jahr soll nun mit dem Bau­
en begonnen und der Tag des Ge­
sundheitswesens im Dezember 
1970 bereits im neuen Gesund­
heitszentrum gefeiert werden.

Woher die Mittel dazu kom­
men? werden Sie fragen. Rat der 
Stadt, Volksvertretung. Stadtaus­
schuß der Nationalen Front und 
die Betriebe waren sich schnell 
einig. Da eine bessere medizini­
sche Betreuung der Werktätigen 
im Interesse aller ist, kam man 
schnell überein, daß jeder sein 
Scherflein beisteuert. So gibt das 
Chemiewerk in den nächsten zwei 
Jahren je 100 000 Mark zum Bau 
dazu, und auch Kraftwerk. Ka­
belwerk und die beiden PGH tra­
gen ihren Teil dabei. Nicht zu­
letzt werden aber auch dabei die 
Einwohner fleißig Hand anlegen. 
Ein Dreiviertel der Summe kann 
so durch gemeinsame Zusammen­
arbeit aller im Ort eingespart 
werden, die der Neubau einer Po­
liklinik erfordern würde.

Alles in allem ist diese Ge­
meinsamkeit Ausdruck einer so­
zialistischen Menschengemein­
schaft, deren Geburtsstunde erst 
im sozialistischen Deutschland 
schlagen konnte.

Ulrich UHLMANN

THEKE
Mutti schilt Dagmar tüchtig 

aus, weil diese mit schmutzigen 
Fingern auf dem Klavier geübt 
bat. „Aber Mutti”, verteidigt sich 
Dagmar, „ich habe bloß immer 
die schwarzen Tasten benutzt!”

„Sag mal. Schatz, wie Ist das 
bloß gekommen, daß du dich in 
mich verliebt hast?”

„Siehst du! Jetzt wunderst du 
dich auch schon darüber!"

„Da schau her, Karin“, sagt 
Spüleboom beim Rundgang durch 
die Ausstellung zu seiner Frau, 
„jetzt gibt es sogar schon flüssige 
Luft."

„Das ist wieder was für euch 
Männert Jetzt werdet ihr die Luft 
nicht mehr atmen, sondern nur 
noch saufen!”

„Erich, was meinst du, soll Ich 
meine Röcke auch wieder länger 
tragen?”

..Freilich! Mindestens zwei Jah­
re länger!”

Lobedanz hat einen Besuch bei 
Frau Feldmüller gemacht und ist

schieden. „Sie brauchen sich nicht 
die Mühe zu machen, mich bis 
zur Tür zu begleiten!” sagt Lobe­
danz.

„Das ist keine Mühe für mich”, 
antwortete Frau Feldmüller, „das 
ist mir ein Vergnügen!”

..Vati, morgen findet in der 
Schule eine Eltornversammlung 
statt. Aber nur im engsten Kiel-

„Was heißt das: im engsten 
Kreise?“

„Nur mein Klassenlehrer und 
du!"

Timpe hat einen gebrauchten 
Wagen gekauft. Erregt kommt er 
am nächsten Tag zurück und sagt: 
„Haben Sie nicht behauptet. 
Wagen fährt mit Leichtigkeit 
ne 90 Kilometer?“

„Das ist es auch", sagt 
Verkäufer, „Sie müssen ihm 
Zeit lassen!”

der

der 
nur

„Peter, gestern abend lagen ’ y 
der Speisekammer zwei Äpfel, he^- 
te morgen aber nur noch einer", 
sagte die Mutter vorwurfsvoll.

„Siehst du. Mutti, in der Kam­
mer ist es so düster, daß ich den 
zweiten Apfel gar nicht sehen 
konnte."

„Hallo. Wilfried, schläfst du?" 
„Ja, Helmut, ich schlafe!" 
„Schade. Wenn du wach wärst, 

hätte Ich mir gerne dein Koffer­
radio geliehen."

.,Ja, wenn ich wach wäre, hätte 
ich dir» auch gerne gegeben."
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gründ. Als Wissenschaftler ist 
Nansen wenig gezeigt. Doch fßr 
uns Sowjetmenschen ist gerade 
diese humanistische Tätigkeit Nan­
sens besonders teuer. Wenn Nan­
sen auch weder den Nordpol noch 
den Südpol erreicht hat, so ist 
er doch bis zu den Herzen der 
Menschen gekommen.

Der noawegische Schauspieler 
Knut Wicgert, der Nansens Rolle 
spielt, macht ntit seiner Zurück­
haltung und seinem klugen Wil­
lensstärken Blick einen großen 
Eindruck. Man sicht gleich, daß 
Nansen eine bedeutende Persön­
lichkeit, ein kühner Mensch mit 
hohen Idealen ist, der keine un­
nützen Reden Ii-d»t. Darum klingen 
seine Worte flammend und über­
zeugend.

Einen guten Eindruck macht 
auch seine Partnerin, die bekann­
te Filmschauspielerin Frau W. 
Haslünd, die die Rolle Evas, Nan­
sens Frau, spielt, sowie der Schau­
spieler I. Kaimeer In der Rolle 
Amundsens. In der Rolle Tschi­
tscherins tritt der Schauspieler 
Jewgeni Jewstignejew, den unsere 
Zuschauer aus den Filmen „Glaubt 
mir. Menschen", „Vorsicht: Auto­
mobil" und andere kennen, ganz 
gut auf.

Im Film gibt es eine Reihe von 
ausgezeichneten Episoden. Zum Bei­
spiel der Auftritt, als das kleine 
Mädchen ihrem Vater entgegen­
läuft (während der Ankunft der 
„Fram"). Mit großem Edelmut ist 
der Sieg Nansens über das Gefühl 
der Rivalität gezeigt — es han­
delt sich hier um Amundsen. ei­
nen Mann, der Nansen viel Krän­
kungen zugefügt hat.

Gleichzeitig hat der Film auch 
seine Schattenseiten. Die Arktis 
ist zu finster dargestellt. Die Eis­
schollen sehen etwas zu dekorativ 
und wenig eindrucksvoll aus usw. 
Doch ist den Autoren des Films 
die Hauptsache gelungen: »le ha­
ben auf der Leinwand die Gestalt 
Nansens Wiedererstehen lassen 
und seine edle Sache gezeigt. Die­
ser Erfolg und das talentvolle 
Spiel Knut Wiegorte lassen uns 
die Mangel des Films verzeihen. 
Im allgemeinen haben die sowjeti-

mat mitzuwirken, die nach dem er­
sten Weltkrieg weit entfernt von 
dem heimatlichen Boden schmach­
teten.

Und Nansen reißt sich von sei­
nen wissenschaftlichen Forschun­
gen los, um den unglücklichen und 
notleidenden Menschen zu helfen. 
So kommt Nansen nach Sowjet­
rußland und hat mit dem Volks­
kommissar Tschitscherin ein Ge­
spräch... Und schon begegnen sich 
die Züge, die die deutschen Kriegs­
gefangenen in ihre Heimat bringen, 
mit den Zügen, in denen die rus­
sischen Soldaten in die heimatli­
chen Dörfer und Städte zurück­
kehren. Fast eine halbe Million 
Kriegsgefangener, ehemalige Sol­
daten aus 26 Ländern, konnten 
dank dem Bemühen Nansens zu 
ihren Familien heimkehren.

Etwas spater läßt Nansen, ei­
nem Aufruf Maxim Gorkis an dio 
Kulturschaffenden folgend, wie­
der seine wissenschaftlichen Be­
schäftigungen im Stich, um die 
Hilfe für die Hungerleidenden des 
Wolgagebiets, das von der Dürre 
heimgesucht worden war, zu orga­
nisieren. Wieder ist er in Ruß­
land. Er besucht Dörfer, die mit 
verhungerten, notleidenden Men­
schen überfüllt sind. Erschüttert 
von allem Gesehenen, appelliert 
er von der Tribüne des Völker­
bunds an die reichen europäischen 
und amerikanischen Länder, dem 
hungernden Rußland unverzüglich 
Hilfe zu erweisen. Doch der Völ­
kerbund, der ihn immer mit Bei­
fall begrüßt hat, schweigt dies­
mal: „Laßt doch die Bolschewi- 
ki am Hunger sterben!"

Da wendet sich Nansen unmit­
telbar an die Völker, und nun 
strömen ihm Spenden der einfa­
chen Menschen zu. Er selbst spen­
det seinen Nobelpreis für den 
Hilfsfond. Auf diese Weise wur­
den in kurzer Frist mehr als 40 
Millionen Frank gesammelt. Für 
dieses Geld kaufte Nansen Lebens­
mittel und brachte sie selbst nach 
Sowjetrußland. Aus Anerken­
nung und Dankbarkeit sandte der 
IX. Allrussische Sowjetkongreß 
eine Ehrenurkunde an Nansen. In „„ __
der es hieß: „Das russische Volk . ,ehen und norwegischen Filmschaf

a.„ a- r... fffnden elnen ergre|fenden Bericht
über den großen Gelehrten und 
kühnen Forschungsreisenden ge­
schaffen, in dessen Brust ein wei­
tes Menschanherz schlug.

W. OSCHEROWITSCH
UNSER BILD: Eine Szene aus 

dem Film „Nur ein Leben''. Links 
— Nansen (K. Wlegert). rechts — 
Amundsen (1. Kalmcer)

wird den Namen des großen Ge­
lehrten, Forschers und Bürgers 
Frithjof Nansen In Andenken be­
halten."

Die Gestalt Nansens ist sehr In­
teressant, und Im Film hat sie ih­
re gebührende Verkörperung ge­
funden. Freilich steht nicht der 
Polarforscher, sondern die Persön­
lichkeit des gesellschaftlichen Le­
bens und der Humanist im Vorder­

Cottbus, DDR

Rigaer Balsam
Dieses Getränk hat 45 Prozent 

Alkoholgehalt und besteht aus 24 
verschiedenen Ingredienzen, dar­
unter Enzian- und Baldrianwurzeln. 
Wermut, Minze. Lindenblüte. Ei­
chenrinde, Muskatnuß. frische 
Himbeeren, gedörrte Schwarzbee­
ren und anderen. Der Balsam ist 
aromatisch, etwas bitter, mit ei­
nem leichten Beigeschmack von ge­
branntem Zucker.

Der berühmte „Rigaer schwarze 
Balsam” wird von 28 Ländern im­
portiert. Interessant ist seine Ent­
stehungsgeschichte. Vor 250 Jah­
ren machte der Apotheker Abra­
ham Kunze einen Speziallikör aus 
Heilpflanzen. Die Nachricht über 
den Kunze-Balsam verbreitete sich 
sehr schnell und erreichte den rus­
sischen Zaranhof. Dje nach Riga

entsandten Botschafter testeten das 
Getränk und waren von ihm be­
geistert. Allerdings zeugen archäo­
logische Funde davon, daß die Ri­
gaer Apotheker den Balsam be­
reits lange vor Kunze gekannt hat­
ten.

Von Jahr zu Jahr wurde der 
Balsam immer mehr bekannt. 
1860 erhielt er in Petersburg die 
erste Silbermedaille und 1878 in 
Paris gleich zwei Goldpreise. Seit­
her werden ihm bis heute noch auf 
allen Weltausstellungen Medaillen 
zuerkannt.

UNSER BILD: In der Rigaer Li­
kör- und Schnapsfabrik wird der 
schon seit langem in der ganzen 
Welt bekannte ..Schwarze Bal­
sam" hergestellt.

(APN)

„Manfred, du hast in zwei Wo­
chen Geburtstag. Weißt du das?" 

„Ja, Mutti. Muß ich heute schon 
anfangen, artig zu sein?"

Gackernd liefen zwei Hennen 
vor emem-staatlichen~Hahn davon.

„Nicht so schnell!” gackerte die 
eine.

„Warum?" stutzte die andere.
„Na ja — er ist . doch nicht

mehr der Jüngste!"

Wissenschaftliche
Referate in
Fremdsprachen

Zahlreiche wissenschaftliche 
Referate der Medizinstudenten aus 
Moskau, Odessa, Riga, Leningrad, 
Swerdlowsk und Alma.Ata wur­
den auf einer Unionskonferenz 
verlesen, welche in Karaganda 
stattfand. Das war keine gewöhn­
liche Konferenz. Sämtliche Mittei­
lungen und Referate wurden hier 
in Fremdsprachen (Deutsch, Eng­
lisch, Französisch) verlesen, wäh­
rend die Studentin Nina Kaiser 
aus der Medizinischen Hochschule 
Chabarowsk ihren Vortrag in Ja­
panischer Sprache vorlas. Das Ziel 
dieser Konferenz sind Heranzie­
hung der Studenten an die For- 
schungstätigkait und Vervollkomm­
nung des Fremdsprachenunter­
richts an den medizinischen Hoch­
schulen der UdSSR.

(APN)
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